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I. Ausgewählte Misnatraktate 


‚nach Handschriften und alten Drucken herausgegeben (Text vokalisiert, Voka- 
bular), übersetzt und mit Berücksichtigung des Neuen Testaments erläutert. 
‘ : Nr. 


Strack, H.L.,Joma, ‚Versöhnungstag“. 3. Aufl. 1912. (588.)M.1 — 
— ‘Aboda Zara, „Götzendienst“, 2. Aufl. 1909. (51 8.) M.1.10 
— Pirg&Aboth, ‚„Sprücheder Väter‘. 3. Aufl. 1901. (56 8.) M.1.20 
__ Sabbath, „Sabbat“. 1890. (78 8.) M. 1.50 


— Sanhedrin-Makkoth, ‚Gerichtshof, Geißelstrafe“. 1910. 38 
(116 S.) M. 2.40 i 

— Pesahim, „Passahfest“ (mit Berücksichtigung der jetzigen 40 
Passahfeier der Juden). 1911. (88.8.) M. 1.50 

—  Berakhoth „Lobsprüche‘“. [Im Druck.] 42 
Auch die andern, für christliche Theologen besonders wichtigen Traktate, 

so Nedarim „Gelübde“ (Prof. Heinr. Laible) und Sota „die des Ehebruchs ver- 


dächtigte Frau“, sind in. Vorbereitung. — Den Schriften 6 und 7 wird die 
Übersetzung in der nächsten Auflage beigegeben. 
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Strack, H. L., Einleitung in den Talmud. 4. Aufl. 1908. 2 
(190 8) M. 3.20; geb. M. 4 — 
Erste wissenschaftliche und objektive Belehrung. über das Ganze 
des Talmuds. 
— Das Blut im Glauben und Aberglauben der Mensch- 14 
heit. Mit besondrer Berücksichtigung der „Volksmedizin“ und 
des „jüdischen Blutritus“. 8. Aufl. 1900. (224 8.) M. 2.50 


— Die, Juden, dürfen sie „Verbrecher von Religions wegen“ 15 
genannt werden? 1893. (32 8.) M. —40 


— Sind die Juden Verbrecher von Religions wegen? 1900. 28 
(38.8) M. —50 

— Das Wesen des Judentums. Vortrag 1906. (23 8.) M.—-30 36 

— Jesus, die Häretiker und die Christen nach den 37 


ältesten jüdischen Angaben, Texte, Übersetzung und 
Erläuterung. 1910. (88 und 408) M3- 


— Jesus, des Sohnes Sirachs, Sprüche. Hebr. Text, An- 31 
merkungen und Wörterbuch. Leipzig 1903. Deichert Nachf. 
(80 8.)  M. 1.50 
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Zum Gedächtnis 


von 


| Franz Delitzsch 


Vorwort. 

Die vorliegende Schrift, Ostern 1890 zum erstenmal erschie- 
nen, ist eine Ergänzung zu meiner früheren „Der leidende und 
der sterbende Messias der Synagoge im ersten nachchristlichen 
Jahrtausend“ (Berlin, Reuther & Reichard 1888). Das dort nur 
den Hintergrund und die Voraussetzung bildende Schriftzeugnis 
ist hier in den Mittelpunkt gerückt. Der rabbinische Stoff ist in 
verschiedener Richtung erweitert worden, und während damals im 
Interesse der geschichtlichen Forschung das den Rabbinismus 
vom Alten Testament und dem darauf beruhenden Christentum 
Unterscheidende ans Licht gestellt wurde, soll jetzt das ihnen 
Gemeinsame deutlicher hervortreten. Jüdische und christliche 
Gelehrte haben in solchen an das Christentum erinnernden Aus- 
sprüchen der Rabbinen häufig eine Folge des Einflusses der 
Kirche gesehen. Ich überzeuge mich je länger desto mehr, dab 
ihnen zumeist nichts anderes zu Grunde liegt als die der Kirche 
und der Synagoge gemeinsame heilige Schrift, deren Een 
auch” im Ji udentum fortwirkten. 

“Der sorgsame I Leser der ersten Auflage wird gesehen haben, 
daß, ich auch damals auf die Erfüllung des Prophetenwortes in 
Jesus von Nazareth den Nachdruck legte. Der Knecht Gottes 
war mir im Sinne des Propheten nicht der messianische König, 
sondern eine kollektive Größe, welche aber doch von Israel unter- 
schieden und auch an ihm wirksam wird. Jetzt erscheint sie 
mir als eine Personifikation Israels unter dem Gesichtspunkt des 
ihm von Gott gegebenen prophetischen Berufes an die Welt, die 
dem entsprechend nicht Israel, sondern den Völkern gegenüber- 


ne: 


steht. Kein israelitischer Prophet hat jemals Größeres über die 
Gewinnung der Welt für Gott ausgesagt. Wir Nichtjuden lernen 
davon für Denken und Handeln. Möchte jüdischer Wetteifer 
das Erbgut der Väter immer völliger zum Gemeingut machen! 

Als diese Schrift erstmalig ausging, wurde Franz Delitzsch, 
dem sie hatte Freude bereiten sollen, heimgerufen. Jetzt zur 
Jahrhundertfeier seines Geburtstages mag sie als Zeugnis des 
Dankes für die Treue gelten, in der er 19 Jahre hindurch mich 
zu fördern bemüht gewesen ist, nachdem ich im Januar 1871 als 
Sekundaner des Pädagogiums in Niesky für meine durch Freunde 
der Judenmission angeregten jüdischen Interessen seine Beratung 
angerufen hatte. Ich habe weder früher noch jetzt ihm in allem 
folgen können. Aber ich wage zu hoffen, daß er in dieser Schrift 
doch etwas ihm Verwandtes erkennen würde, worin sein Einfluß 
nicht vergeblich gewesen ist. 


Jerusalem, 23. Februar 1913. 
Gustaf Dalman. 
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Wer ist der Gottesknecht? 


In der Nacht, da Jesus verraten ward, hat das 53ste Kapitel 
des Propheten Jesaja ihn augenscheinlich innerlich beschäftigt. 
Er sprach zu seinen Jüngern bei dem letzten Mahle von dem 
Blut, das zur Stiftung eines neuen Bundes ausgegossen werde 
„für viele“, und erinnerte damit an „die vielen“ (DY2\7), für welche 
der Knecht des HErrn in Jesaja 53 sein Leben in den Tod 
gibt (vgl. Jes. 53, 11. 12 mit Mark. 14, 24). Er sagte, indem er 
seinen Todesgang antrat, zu eben diesen Jüngern: „Ich sage 
euch, daß diese Schrift sich an mir erfüllen muß (Jes. 53, 12): 
Und unter Übeltäter ward er gerechnet“. Luk. 22, 37. Von dem 
Worte des Propheten Jesaja aus haben die Schüler Jesu, die 
ersten Lehrer der Kirche, nach seiner Auferstehung an einen 
gekreuzigten Erlöser glauben gelernt. Und wenn der Kirche 
das Kreuz ein ehrwürdiges Symbol ist, das den Mittelpunkt ihres 
Glaubens ihr vergegenwärtigt, so kommt das daher, daß sie noch 
heut zu jener Geschichte, welche vor bald 1900 Jahren in und 
vor Jerusalem sich zutrug, das Gotteswort von Jesaja 53 als 
den authentischen Kommentar betrachtet. 

Die Juden haben von jeher dem auf das heftigste wider- 
sprochen. Sie gleichen darin immer noch den Jüngern Jesu 
während des irdischen Lebens ihres Meisters, die auch der Mei- 
nung waren, ein leidender Messias sei ein Widerspruch in sich 
selbst, ein Erlöser, der sich töten läßt, sei ein Unding (Mark. 
8, 32; 9, 32). Petrus rief Jesu entsetzt zu: „Das widerfahre dir 
nur nicht!“ (Matth. 16, 22). Auch nach seinem Tode gab es 
solche unter seinen Anhängern, welche laute Klage führten, daß 
er gekreuzigt worden sei, während sie doch gehofft hätten, er 
sei der, welcher Israel erlösen soll (Luk. 24, 21). Die jüdischen 

1 


Dalman, Jesaja 53. 
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Einwände gegen den gekreuzigten Christus haben deshalb für 
die Christen nichts Überraschendes. Erst die Erfahrung, daß 
der Getötete nicht im Tode geblieben sei, sondern lebe, öffnete 
den Jüngern Jesu die Augen für das, was Jesaja 53 über Leiden 
und Tod des Gottesknechts sagt. Wird die Synagoge nicht auch 
einmal sehen, daß er als der Lebendige durch die Völker wandelt 
und in den Herzen wirkt, und dann ebenfalls ein richtigeres 
Verständnis von Jesaja 53 gewinnen ? 
> 


“ 
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Auf keinen Fall kann es vollständig unjüdisch sein, bei 
Jesaja 53 an den Messias zu denken. Ist auch eine derartige 
Auslegung in Israel niemals allgemein und offiziell gewesen, so 
sind doch seit den Tagen der Entstehung des Talmuds bis zur 
Gegenwart in seiner Mitte Stimmen genug laut geworden, welche 
von einem leidenden Messias auf Grunde jenes Prophetenwortes 
reden. Die Schule des Mischnaredaktors Jehuda ha-Nasi soll 
nach b. Sanhedrin 98° den Messiasnamen ‘3% ‘37 81 „der 
Aussätzige vom Hause Rabbis“! mit Vorliebe gebraucht haben, 
indem man an den zu Israels Besten „von Gott Geplagten“ von 
Jes. 53, 4 dachte. Als Leidenden glaubte man ihn am Tore Roms 
unter Kranken mit offenen Wunden sitzen zu sehen, b. Sanhe- 
drin 98°2 s7n2 VON) 119 a2 Dison Dad By aa AN sTaRND IND 
aay'S 857 NIYDD Yo ON In N. TOR] WAS In 9 ITS NH 
„Was ist sein Zeichen? Er sitzt unter Elenden, die Krankheiten 
tragen, und sie alle lösen und verbinden auf einmal, er aber 
löst und verbindet [jede Wunde] einzeln; denn er sagt: vielleicht 
werde ich verlangt, damit ich mich nicht verzögere“. Mühlstein- 
schwer lasten nach Jes. 11, 3 die Leiden auf ihm, b. Sanhedrin 
93b: map Pmon misa 1s'yarw 7555 „Das [nämlich der Ausdruck 
vr Jes. 11, 3] lehrt, daß er [Gott] ihn beladen hat mit Geboten 
und Leiden wie Mühlsteine“. 


ı Nach Epstein, Beiträge zur jüd. Altertumskunde I, S. 109 f£., war die 
ursprüngliche Lesart: 21 sn „der große Aussätzige“. Daneben erschien 
noch als zweiter Name x'ın „der Kranke“ unter Berufung auf den, „der 
unsere Krankheiten getragen hat“. Vgl. Raimundus Martini, Pugio Fidei, 
fol. 671. 

2 Text nach Trakt. Sanhedrin, Ausg. Venedig 1520. 
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Der dritte Teil der Israel bestimmten Leiden ist gemäß Jes.53,5 
dem Messias auferlegt nach Midrasch Schemuel Kap. 191: mwbwb 
7799 ns a dv m ms mandı ns Tr pby Yponns oypbrn 
nwnan „In drei Teile wurden die Leiden geteilt, einer für die Ge- 

- schlechter [der Vorzeit] und die Erzväter, einer für das Geschlecht 
der Religionsverfolgung, und einer für den König Messias“. 

Der späte Midrasch Pesikta Rabbathi läßt in seinem wunder- 
baren Anhang (Kap. 34—37) den Messias durch Gefängnis, Spott 
und Hohn zur Herrlichkeit schreiten und redet anderwärts 
(Kap. 31) von ihm als dem duldenden Träger von Israels Sünden 
von Geschlecht auf Geschlecht. In Kap. 36 tritt der Messias 
zuerst in seiner vorzeitlichen Existenz auf, worin er dem Satan als 
der gezeigt wird, welcher ihn einst samt allen Fürsten der Welt- 
völker in die Hölle stürzen wird. Es heißt dann von ihm 2: nn 
Dimny ommayp Das Dr Dom Ya mal) ny mann Kim pa wITprT 
m ns Dips way raw min Daya mir mwap Da Iiy2 Tomand 
mwn O8 722 181 Jam par wb miny Ya dw pmmayaı D1y2 
on map 9 DS ‚Dr na DW Ny3 INN 82 Ai 12 wITpr mDD 
Wayn ATS UN 2139 7052 DNS 759 ID STR YI22 IS 71 
nn by ‘dp Japn us ab nnnwa wa) nau2 Dimhiyr an BD "DR 
ms non’5 wis (Lyon) yon a2 nun a1 DRWD IN TA8! NOW 
D’nD ons AN Kos win pm aba pinn abı Nay2 Dim DnIS 
mon a8 no aba Ya RD Way 79 JWNIT DIN Min nl 
uy mnbyw dw 53) mb abs mia yon aba Yan ab mia 1yBı 
sy Sapn ms [22 ma 8 792 ‚Bra mm) 8 mis ny7 
„Da begann Gott mit ihm [dem Messias] zu dingen und sprach: 
Die Sünden derer, welche hier neben dir aufbewahrt sind [am 
Ort der ungeborenen Seelen], werden dich unter ein eisernes 
Joch bringen und dich machen wie dies Kalb, dessen Augen 
trübe geworden sind, und deinen Atem würgen durch das Joch; 
und durch ihre Sünden wird deine Zunge an deinem Gaumen 
kleben. Willst du das? Der Messias sprach vor Gott: Wird 


1 So nach Ausg. Konst. 1522. Andere‘ Lesarten im Midr. Till. 2, 6 
nach Jalk. Schim. und Pugio Fidei, fol. 423. 

2 Nach Ausg. Prag c. 1656, verglichen mit Codex de Rossi 1240 und 
Jalkut Schimeoni, Ausg. Saloniki 1526, zu Jes. 60,1. Abweichende Lesarten 
finden sich Pugio Fidei, fol. 333. 

3 Ausg. Prag nn. 4 Ausg. Prag M». 


5 Fehlt in MS Parma und Ausg. Prag, ergänzt aus Jalk. Schimeoni. 
1* 
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wohl diese Bedrängnis viele Jahre währen? Gott antwortete: 
Bei deinem Leben und bei dem Leben meines Hauptes, ein 
Jahrsiebent [vgl. Dan. 9, 27] ist es, das ich dir bestimmt habe. 
Wenn dir das Schmerz verursacht, stoße ich sie [die Seelen der 
Israeliten] sogleich hinaus [aus dem Seelenbehälter, daß sie gar 
nicht ins Leben treten. Da sprach er vor ihm: Herr der 
Welten! Mit frohlockender Seele und Freude des Herzens 
nehme ich es auf mich, unter der Bedingung, daß keiner um- 
komme von Israel. Nicht die Lebenden allein mögen das Heil 
erlangen in meinen Tagen, sondern auch die im Staube Ver- 
borgenen, und nicht nur die Toten in meinen Tagen, sondern 
auch die Toten, welche seit den Tagen des ersten Menschen bis 
jetzt gestorben sind, und nicht diese allein, sondern auch die 
unzeitigen Geburten, ja auch nicht nur diese sollen in meinen 
Tagen das Heil erlangen, sondern alle, deren Schaffung dir in 
den Sinn gekommen ist und die in ihnen [in meinen Tagen] nicht 
geschaffen waren. Dann bin ich willig, dann will ich es auf 
mich nehmen“. 

Der Messias scheint dann gedacht zu sein als schon vor 
seinem irdischen Auftreten leidend in dem Ausspruch aus 
Kap. sttannanz 593 "Dina DmD ma "ob MD IS MIN MODS 
an may 5 „Es sagten unsere Lehrer: Es ist nicht aus- 
zusagen, wie viel Leiden er in jedem Geschlecht zu tragen hat 
gemäß den Sünden des Geschlechtes“. 

Von der Leidenszeit des in die Welt eingetretenen Messias 
heißt es dann wieder in Kap. 36: D’s’2n 122 82 NT jaw yıaw 
mm ınmp (Jalk. 2223) nBaaw Ty nis by 9 puma ran Si mimp 
ma sm mm> Day bw 127 1329 NaR ‚Dimab op map ma Py1S 
by 8 DM 2 RD SDR DEI NER NT I m Nm 
IS YET MMS2 3 DAN UI MON TI MT MIT nyen nmN 
wi nwwn Tay maap Na 'pıs mw DDR im 2 wımprn 
yon AS3T2123 may Dim "Now SpsD br Sys Nm IWDy MWNID 
sony moi Pa5 wma nn mbam or nR AN ma nN Damm 
PORb mnR TS DS 92 8055 (1. MD3224) Yndaam saw wen m Ten 
Day Do an ma) as mern mnisa — — won by my ba nm 


! Vgl. Jalkut Schimeoni, Saloniki 1526, zu Jes. 49, 8. 
2 So Jalk. Schimeoni, fehlt in Ausg. Prag. 

3 So nach Jalk. Schim., Ausg. Prag nmısn. 

4 So nach Jalk. Schim. 
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1a Smw Tapb y 95 Soyı any nawen) WW2y „In dem Jahr- 
siebent, da der Sohn Davids kommt, bringt man eiserne Balken 
und legt sie ihm auf den Hals, bis seine Gestalt zu Boden ge- 
drückt ist und er schreit und weint und seine Stimme zur Höhe 
_ emporsteigt. Er sagt vor ihm: Herr der Welt! Wie groß soll 
meine Kraft sein, wie stark mein Geist, meine Seele und meine 
Glieder? Bin ich nicht Fleisch und Blut? Da spricht Gott zu 
ihm: Ephraim, mein gerechter Messias?, schon längst hast du es 
ja auf dich genommen seit den sechs Tagen der Schöpfung. 
Jetzt sei dein Schmerz wie mein Schmerz. Denn seit Nebukad- 
nezar der Gottlose heraufzog und mein Haus zerstörte und meinen 
Tempel verbrannte und meine Söhne ins Exil geschleppt hat, — 
bei deinem Leben und bei dem Leben meines Hauptes — bin 
ich nicht hineingegangen zu meinem Thron. Und wenn du es 
nicht glaubst, sieh den Tau, der auf mein Haupt gekommen ist —! 
Darauf antwortete er ihm: „Herr der Welt, jetzt bin ich be- 
ruhigt, denn es sei dem Knechte genug, daß es ihm geht wie 
seinem Herrn!“ 

- Gegen das Ende der Leidenszeit, unmittelbar ehe der 
Messias in Herrlichkeit erscheinen soll, zeigt ihn Kap. 37, um 
nochmals die Gesinnung, in der er leidet, hervorzuheben. Es 
heißt da: nw» omas 95 pam joa moy> obıyrı mas Dimny 
Wu3 may nbaow man Wnn 51m ns PmaR any © 5y AN WPTS 
pinw nm nunnan byı pm 39 2y now nWwp mim Toy ap 
Isı 85 Ui Dam Tura snawn bauen Dawn obıym moisa AyD1 
na oisn mern Toy yy> mn war am Toy 5y NP TB IS 
yavız I 289 32 37T 731 2 MY 250 Yan 53 Darm wa 
ma2 Twam Ana omby mayosmw "ps Dawa Sow Samen) map 
nwyw mn 55 pbıyrı MS Drb wir ‚Dnd mm nyT PS DMDNM 
mw osa2 mass Danmassı mama Way nahawya noR ınWwy 85 
DIES Dsiyr mas 7 mans swb Drb map pyowrnw 1 naon 
wnyn Sp nyı nminw Inyı nun Spıs nwb „Die Väter der 
‘Welt [die Patriarchen] werden im Nisan [dem Erlösungsmonat] 
hintreten und zu ihm sprechen: Ephraim, unser gerechter Messias! 
obwohl wir deine Väter sind, bist du größer als wir, weil du 


1 So nach Jalk. Schim. 
2 Siehe dazu Dalman, Der leidende und der sterbende Messias, S. 58 ff. 
3 Ausg. Prag 23%. a MS Parma und Ausg. Prag ı\nvn. 
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“ die Sünden unsrer Söhne getragen hast und über dich schwere 
Strafen ergangen sind, wie sie nicht über die Früheren und die 
Späteren ergingen, und du wardst zum Gelächter und Spott 
unter den Weltvölkern wegen Israels und saßest in Finsternis 
und Dunkel, und deine Augen sahen kein Licht. Deine Haut 
schrumpfte zusammen über deinem Gebein, und dein Leib ist 
dürr geworden wie Holz. Deine Augen sind verdunkelt vom 
Fasten, und deine Kraft ist vertrocknet wie eine Scherbe — 
alles dies wegen der Sünden unsrer Söhne. Willst du nun, daß 
unsere Söhne von diesem Guten genießen, das Gott Israel 
spendet? Vielleicht grollst du ihnen wegen des Schmerzes, den 
du ihretwegen im Übermaß erlitten hast, und weil man dich im 
Gefängnisse gebunden hat. Dann antwortet er ihnen: Ihr Väter 
der Welt! Alles was ich getan habe, tat ich euert- und eurer 
Söhne wegen und zu eurer und eurer Söhne Ehre, damit sie von 
diesem Guten genössen, das Gott Israel spendet. Da sprachen 
die Väter der Welt zu ihm: Ephraim, unser gerechter Messias, 
sei ruhig, denn du hast deinen Schöpfer und uns beruhigt“. 

Midrasch Konen! zeigt den Messias ben David im Para- 
diese, wie er in dem Schmerz seines Harrens auf die Ent- 
sendung zur Erlösung für Israels Sünde büßt. Er befindet sich da 
in einem besonderen Pavillon ähnlich der Stiftshütte. >’ TR 
Dow ia pn mon Sind 95 Nam Ypmmaı ypym2 Ina) WIRIS YDB1Nn 
ypn saw jar Typ m miywon Sonn sim Sina 9 ‚she non by 
„Elia, dessen Andenken zum Segen sei, ergreift ihn bei seinem 
Kopf und legt ihn in seinen Busen und hält ihn und sagt zu 
ihm: Trage die Leiden und das Gericht deines Herrn, der dich 
züchtigt wegen der Sünde Israels — und so steht geschrieben: 
Aber er ist durchbohrt wegen unsrer Missetaten usw. — bis das 
Ende kommt“. Mosche ha-Darschan? wiederum in seinem Bere- 
schith Rabba, dessen früher nur aus Raymund Martini’s Pugio 
fidei (f. 671) bekannte Worte vom leidenden Messias neuerlich 
in einem Manuskript der Prager jüdischen Gemeindebibliothek 
aufgefunden wurden und dadurch gegen den Verdacht christ- 
licher Fälschung sichergestellt sind, läßt den Messias betend und 


1 Sepher Arze Lebanon, Venedig 1601, 3b. Ähnlich Pugio Fidei, fol. 335, 
vgl. Epstein, Bereschith Rabbati, S. 16. 
2 Siehe über ihn Epstein, Moses ha-Darschan aus Narbonne, Wien 1891. 
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fastend seinem Volke Heilung verschaffen. Sie lauten nach Ep- 
stein: "7219 NT m bo PmaR mm my bir ma mm ab mw 
aıy2 Hann aıs) Danes by Darm wpa) map Ana Da daD 1y 
a8 ywın) 93 ob mb 88m ınmanaı wpwon bhinn im 
D’nan nınna Da mewin mya pıap2 In) „Der Messias weshalb 
[gilt von ihm 1 Mos. 24, 33]? Er war unter einem Geschlecht von 
Gottlosen und sah, daß seine Väter, die Könige vom Hause 
Davids, Götzendiener waren, und verwarf sie und erwählte Gott, 
und erflehte für Israel Gnade, indem er für sie fastete und 
betete, wie es heißt: Und er war durchbohrt wegen unserer 
Missetaten usw., deshalb verwahrte er [Gott] ihn, damit er Israel 
errette bei der Sammlung der Verbannten und sich unter ihnen 
erfreue bei der Auferstehung“. 

Das Targum zu den Propheten hütet sich freilich, den Mes- 
sıas als leidenden erscheinen zu lassen, findet sich aber doch ge- 
nötigt, Jesaja 53 vom Messias zu erklären und gewinnt nur durch 
eine Reihe exegetischer Künsteleien, welche kein Jude später zu 
wiederholen gewagt hat, die Möglichkeit, trotzdem das Leiden 
von ihm fernzuhalten!. Für den denkenden Leser wird darum 
das Targum aus einem Zeugen gegen das christliche Verständ- 
nis dieses Kapitels zu einem der wichtigsten Zeugen für das- 
selbe. Neben das Targum tritt als Repräsentant des wissen- 
schaftlich gebildeten Judentums des Mittelalters Moses Maimo- 
nides, welcher gleichfalls Jes. 52,15 und 53,2 vom Messias versteht, 
während unbekannt ist, wie er mit dem übrigen Inhalt des Ka- 
pitels sich abgefunden hat. Indirektes Zeugnis legen auch ab 
jene Stellen der altjüdischen Literatur, nach welchen ein zweiter 
Messias, Ben Ephraim oder Ben Joseph genannt, nicht nur leiden, 
sondern sogar bei der Verrichtung des ihm obliegenden Rettungs- 
werkes sterben soll. Von ihm redeten ebenfalls schon die Ge- 
lehrten des zweiten Jahrhunderts, s. Talmud, b. Sukka 52°. Ihn 
nennen Midrasch Tanchuma, Bereschith Rabba, Midrasch Tehil- 
lim, das jerusalemische Targum zum Pentateuch3, Sacharja * und 


1 Siehe Der leidende und der sterbende Messias, S. 47f., Humbert, Le 
Messie dans le Targum des Prophetes (1911), S. 27 ff. 

2 Iggereth Teman, Ausg. Wien 1873, S. 48. 

3 Targum Jer. I (Jonathan) zu 2M. 40, 11 (Venedig 1591). 

4 Nach Cod, Reuchlini zu Sach. 12, 10, s. Ausg. de Lagarde, 
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Hohenliede!, Pesikta Rabbathi und eine ganze Anzahl kleiner 
apokalyptischer Midraschim?. Selbst die Gaonen Saadja3 und 
Hai“ können nicht umbin, ihn in ihre Zukunftserwartungen auf- 
zunehmen, Die aus Sacharja 12, 10 geflossene Gestalt dieses ge- 
töteten Messias hat zwar mit Jesaja 53 nichts zu tun, sie zeigt 
aber doch, daß es dem Juden möglich sein muß, einen durch 
den Tod gehenden Christus zu glauben. 

Seit dem Aufkommen der Kabbala sind ihre Anhänger es 
hauptsächlich gewesen, welche die Lehre von einem leidenden 
Messias pflegten, vorab der Sohar, welcher die Erzählung des 
Midrasch Konen (s. oben) in seine Schilderung des Paradieses 
verwebt und vom Messias sagt, daß er seit der Zerstörung des 
Tempels für Israel das sei, was ihm bis dahin der Opferdienst 
gewesen, nämlich Versöhnungsmittel zur Erleichterung seiner 
durch seine Sünden verschuldeten Leiden. Kein Widerspruch 
ist es, wenn Raja Mehemna im Sohar Jesaja 53 auf Mose, den 
treuen Hirten, anwendet, der seit seinem Begräbnis im fremden 
Lande fort und fort für Israels Sünde leidet Denn Mose ist 
dieser Schrift Israels eigentlicher Erlöser, welchem Messias ben 
David und Messias ben Joseph nur als Werkzeuge dienen’. Er 
steht so hoch, daß auf ihn das Schriftwort gedeutet werden kann: 
„Keiner ist heilig wie Jhvh unser Gott“!S (1 Sam. 2,2) Sogar 
von der Schechina, welche der Sohar als den einzigen Mittler 
zwischen @ott und der Welt betrachtet, wird gelehrt, daß sie 
gemäß Jesaja 53 durch Israels Sünde in einen leidentlichen Zu- 
stand versetzt sei®. So unklar und unsicher die Deutungen zu- 
weilen im einzelnen sind, darüber herrscht kein Zweifel, daß jenes 
Prophetenwort dem Sohar von dem Sühnwerk eines Heilsmittlers 
redet. 

ı Targum zu Hohl. 4, 5; 7, 4 (Venedig 1517). 

? Das Genauere s. in Der leidende und der sterbende Messias, S. 1—26. 


& 3 Kitäb al-Amänät wa’l-I'tigadät (Emunoth we-Deoth), Leiden 1880, 
. 239 1. 

4 S. Ta‘am Sekenim, Frankfurt a. M. 1854, S. 59 ff. 

° Sohar (Ed. princ. Mantua 1558—60) II f. 212%, vol. I f. 39% und Sohar 
chadasch (Venedig 1663) f. 90%, auch Dalman, Saat auf Hoffnung 1889, S.150fr. 


6 Sohar II 115®, III 280%, 2828 f., vgl. Tikkun® Sohar (Mantua 1558) 
24° f., 478, 


ı Sohar IIL 153®, 246b, 2798, 
8 ebenda III 2432, 9 ebenda I 1812, 1822, II 298, 
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Ahnlich wie der Sohar haben vor und nach ihm so einfluß- 
reiche Männer wie Mose ben Nachman (gest. 1270)1, Isaak Lurja 
(gest. 1572) und sein Zeitgenosse Mose Alschaich?, Jesaja Hor- 
witz (gest. 1630) bei Jesaja 53 an den Messias gedacht. Lurja 
und Horwitz folgten dabei dem Raya Mehemna und machten 
Mose, den ersten Erlöser Israels, auch zu seinem letzten, indem 
sie seine Seele in der Davids und des Messias wiederautleben 
lassen®. Lurja schreitet dabei bis zu dem Ausspruche fort: 5y 
mm DIN som mmm son 5roı> 52 7° „Durch ihn [Moses- 
Messias] kommt zur Vollendung die Verzeihung für die Sünde 
der Geschlechter und die Sünde Adams nnd Evas“. Weiterhin 
wird dann bei Abraham Asulai (gest. 1643) 4 sowohl der histo- 
rische Moses als der im Paradiese wartende Messias von Israels 
Sünde durchbohrt. 

Von besonderem Interesse sind die Gedanken von Menachem 
Asarja aus Fano (gest. 1620). Er sagt in ‘Asara Ma’amaroth 
(Venedig 1597) 143: T>n5 par Pr22 NEN2 IMSIP" WS ++... 2 
(mayı 53) we) DIS > won nba) ww 2 Nm WB) Na umWwd 
Deo me3b nwn mm MOB NN... ya pyo Yas Dya 55) 
Dy'N 1239 Som mm mems2 snb ma) 297 WB) DUN DW 
Invny y2 on’ıo stop. „Und es ist zu verstehen, daß sie 
unsern König Messias im Abschnitt Chelek (Talmud, b. San- 
hedrin 96°) mit Recht Bar Niphl& (Sohn von Fehlgeburten) 
genannt haben; denn er ist wirklich der Sohn von zwei Fehl- 
geburten. Denn Adam wurde eine Fehlgeburt an dem Tage, da 
er vom Baume der Erkenntnis aß, und David, wie oben mitgeteilt. 
Und siehe, der Messias macht zum Schuldopfer (DV) seine Seele 
zu ihrer beider Versöhnung, wie von ihm in der Parasche 
„Siehe, mein Knecht wird Glück haben“ ausdrücklich ge- 
schrieben steht. DWS [Schuldopfer, Jes. 53, 10] ist nämlich nach 
Gematria [nach seinem Zahlenwert] gleich xmay 2 anın [Me- 
nachem ben Ammiel = 341 ist Name des Messias]“. Das gött- 
liche Gebot, welches Adam nicht befolgte und das in Gestalt 


1 Sepher Wikküach ha- Ramban (Stettin 1863) 8. 23. 

2 Mar’oth ha-Zobeoth (Venedig 1607) 47° ff. 

3 Lurja, Scha‘ar ha-Gilgulim (Jerusalem 1868) 10°, Scha‘ar ha- Pesukim 
(Jerusalem 1866) 514, 619, 964, 105°; Horwitz, Schen@ Luchoth ha-Berith 
(Amsterdam 1644) 369?, 

4 Chesed le- Abraham (Amsterdam 1685) 41®, 64 ff. 
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der Thora auch bei Israel nicht den gehörigen Gehorsam fand, 
wird nämlich vom Messias mit einem ihn selbst verzehrenden 
Eifer ausgeübt, so daß es von ihm heißen kann (ebenda 13°, vgl. 
298); sm DN DV nein msn way Dvpn jıp ja Sn aim IT ja 
DbsD SI WIDINDD AS Ni ron 193P> Dip 20 SS) 82 „Und 
der Sohn Davids, der im Paradiese lebt, erfüllt jetzt täglich dies 
Gebot und tut nichts anders als an sich das Wort wahr zu 
machen (Jes. 53, 4): Unsere Krankheiten hat er getragen und 
unsere Schmerzen hat er sich aufgeladen“. Die Wirkung solchen 
Leidens wird in folgender Weise beschrieben (ebenda 32%): 18 
5 pya bonn mans bw por Dan app par sm pay pen 
WORD) NWS NT Yon nsy MWAM 17 DI) DET NANT AMTA 
TYNMN MOTST MNDIH ss Ta 2a asD DMPD Mi Dy) nbaD Sin 
sb NBy> was DanD yasıı 1by Sy Ay nbewn nos mamanın JS 'D 
mas ms Daannna mb nat ap mwy> m nm In3b° mn 
SNnnd '7 yon yıs 39 MB DS min WITPAM yaı sin „Es sah 
die höchste Gerechtigkeit, daß der Same Jakobs Leiden der 
Liebe tragen werde und sich ergreifen lassen für die Sünde aller 
Geschlechter nach dem Beispiel der Gerechten jedes Geschlechts, 
und der Messias selbst — unsere Krankheiten trug er, und 
unsere Schmerzen nahm er auf sich (Jes. 53, 4). Dadurch wird 
das Wort erfüllt (1 Mos. 28, 14): Und in dich sollen eingepfropft 
werden alle Geschlechter der Erde und in deinen Samen. Denn 
Absenkung geschieht nur durch Niederbeugung des Zweigs zum 
Erdenstaub nach der Art des Gebets?: Und meine Seele soll 
wie Staub sein für alle, weil alle Befriedigung darin finden, 
Zweige zu treiben und Frucht zu bringen, indem sie sich mit 
ihr (der Erde) vereinigen; und diesem heiligen Samen ist ver- 
heißen, Knospe und Blüte zu treiben als Pfianzung Jhvhs zum 
Ruhme (Jes. 61,3)“. Dadurch, dafs die Gerechten wie der Messias 
Leiden willig auf sich nehmen, gleichen sie Reben, welche durch 
Absenkung zu fruchttragenden Weinstöcken werden3. Daß der- 
artige Gedanken auch in der Gegenwart noch nicht völlig er- 
loschen sind, beweist nicht nur der russische Kabbalist Senior 


t Eine entsprechende Deutung des Ausdrucks findet sich b. Jeb. 63%, 

2b. Ber. 172, 

3 Das Bild entbehrt einer folgerichtigen Durchführung; denn die Zweige 
und Früchte der abgesenkten Reben sind die Geschlechter der Erde, welche 
doch vorher wie Pfropfreiser betrachtet wurden. 
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Salman (gest. 1813), der in Likkütö Thora! Jesaja 52, 13ff. auf 
den Messias anwendet, sondern auch noch der deutsche Religions- 
_ lehrer Salomon Plessner in seinem Jüdisch-mosaischen Religions- 
unterricht (1838), wenn er 8. 93 von einem „dem Tode ähnlichen 
‘ Leiden“ redet, durch welches „der mächtigste, wenn auch viel- 
leicht eine Zeitlang unbemerkte Beweger der großartigsten Welt- 
begebenheiten und Völkerverhängnisse* hindurch zu gehen hat. 

Allem von kabbalistischer Seite Vorgebrachten pflegt nun 
jüdischerseits die Behauptung entgegengesetzt zu werden, daß 
dergleichen dem echten Judentume fremd sei. Indes sind die 
theoscphischen Spekulationen der Kabbala zum mindesten ebenso 
_ jüdisch als die religions-philosophischen Aufstellungen eines Bachja 
oder Maimonides; ja uns scheint, daß dort der Gott der Offen- 
barung und der Schrift immer noch redlicher festgehalten wird 
als hier, wo man ihn zu einer attributslosen mathematischen Eins 
verflüchtigt und damit einen oberflächlichen Verstand befriedigen 
mag, aber das Herz leer läßt. Daß bei jenen von’ Aristoteles 
beeinflußten jüdischen Denkern keine Neigung vorhanden war, in 
Jesaja 53 einen sühnenden Mittler zu finden, ist nur zu erklär- 
lich. Wer aus eigner Kraft in die Sphäre der „Intelligenzen“ 
sich aufzuschwingen vermag und seine Seele so der Unsterblich- 
keit zuzuführen, bedarf keines Mittlers. Doch es handelt sich 
hier gar nicht um philosophische oder theosophische Gedanken- 
komplexe, sondern um die einfache Frage, ob der Prophet in 
Jesaja 53 von einem leidenden Heilsmittler redet. Die Antwort 
der Kabbalisten stimmt jedenfalls überein mit dem Zeugnisse 
vieler vor ihnen. Ihr seit Jahrtausenden für Israels Heil wirk- 
samer Versöhner ist nicht unjüdischer, als jener Pinchas-Elia, 
von welchem der uralte Midrasch Siphr&2 zu 4 Mos. 25, 13 sagt: 
Dinon vw Sy Mob Toy son nn 8b ywyay Tyw Damen na by NDaN 
„Und er versöhnt die Kinder Israel (heißt es von ihm) — denn 
bis jetzt hat er nicht aufgehört, sondern steht da zu versöhnen, 
bis die Toten auferstehn“. Hat doch auch die polnischem 
Ritus folgende jüdische Gemeinde selbst im Gottesdienst sich 
seit Jahrhunderten alljährlich am Versöhntage zu dem Glauben 
an einen durch Leiden sein Volk schuldfrei machenden Messias 


1 Likkute Thora (Schitomir 1848) Wajjikra 17°, Debarim 97°. 
2 Siphr& (Venedig 1545) 23”, (Ausg. Friedmann 1864) 48b, 


bekannt, wenn sie das wohl von Eleasar ben Kalir (um 900) 
gedichtete, jedenfalls uralte Lied NW 250 t81 anstimmte. 
Es heißt da vom Messias: 
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Messias der gerechte trat uns ferne; 
Wir zittern, keiner ist, der uns gerecht darstelle. 
Die Schulden und das Joch der Missetaten 
Er trägt sie, der für unsre Schuld Durchbohrte. 
Auf seine Schultern nimmt er die Vergehen, 
Verzeihung zu erlangen unsern Sünden, 

Durch seine Wunden finden wir Genesung — 
O Ew’ger, Zeit ist’s, daß du neu ihn schaftest. 

Ach, führe endlich ihn herauf vom Erdkreis! 
Von Seir laß ihn kommen den Erlöser, 

Vom Berge Libanon uns Heil zu künden 
Ein zweites Mal durch deinen Knecht Jinnon?! 


Ein Echo dieses Liedes ist die Bitte jenes Piut im Ritus 
von Konstantine3, daß Gott sich des in Schmerzen des Heiles 
harrenden Messias doch endlich erbarmen und damit Israel er- 
lösen wolle. 
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. _ Machsor, Amsterdam 1736 (Musaph schel Jom Kippur) 116%, verglichen 
mit Codex 1108 der Stadtbibliothek in Breslau und Codex B. H. 3 der Stadt- 
bibliothek in Leipzig. Vgl. Zunz, Literaturgesch. der syn. Poesie S. 56f. und 
Dalman, Der leidende und der sterbende Messias, S. 72f. 


® Messiasname nach Ps. 72,17. 3 Machsor Katan (Livorno 1872) 71, 
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Jah! gepriesener König! 
Sei gnädig dem Zerschlag’nen und Verschmachteten, 
Deinem Gesalbten, du Furchtbarer, 
Dem von meinen Missetaten Durchbohrten, 
Dessen Geist gebrochen, 
Der, beladen mit Mühsal, 
Harret des Endes der Wunder 
Und des Tags der Frohbotschaft — 
Gott Zebaoth, 
Vom Schlafe erheb’ dich, erwache! 


Vorzugsweise an die Hoheit des erwarteten Messias wird ge- 
dacht im Jozer zu Pesach von Salomo ben Juda ha-Babli (um 
1000), der dem deutschen Machsor eigen ist!. Es heißt darin: 

nnd yp mew ıy mi ma 
mo obs Yon won 
m23 722) 803) DYN 
m DI DU mom Saw 
m> 8p pin ar 
m mn m Ip 
Fleuch, Geliebter, bis eilt des Gesichtes Ende (Hab. 2, 3), 
Eil, bis von hinnen fliehen die Schatten, 
Hoch wird und erhaben und groß, der verachtet2, 

Ist verständig und richtet (Jes. 11, 4) und zersprengt viele Völker 

Entblöß deinen Arm und rufe also: [(Jes. 52, 15). 

Die Stimme meines Geliebten, siehe da! 


Die Synagoge ist der Beziehung von Jesaja 53 auf den König 
der Heilszeit nicht allgemein gefolgt, aber es ist die Frage, ob 
sie deshalb ein besseres Verständnis des wundersamen Kapitels 
gewonnen hat. 

Saadja soll das Kapitel von Jeremia ausgelegt haben ?, Aben- 
esra und Menachem Meiri haben das beachtenswert gefunden, 
Raschi, Juda ha-Levi?, Abenesra, Joseph Kimchi, David Kimchi’, 


1 Auch nach Cod. 1108 der Breslauer Stadtbibliothek. — Verwandt ist 
das Lied x%3) DIN in Machsor Konstantine, Livorno 1872, 62?f. 

2 Der Kommentator Josbel ben Hirsch (Machsor, Venedig 1714) ver- 
steht dies vom Messias, der vor seinen eigenen Augen gering sei. Dagegen 
denkt der Kommentar Ma‘gel& Zedek (Machsor, Venedig 1568) an Gott, den 
die Gottlosen verachten. 

3 S, Jephet ben Ali in Neubauer-Driver, The fifty-third Chapter of 
Isaiah according to the Jewish Interpreters 1 (1876) S. 20. 

4 Al-Chazäri Il, 834—44 (a. d. Arab. v. Hirschfeld, 1885, S. 80 £.). 

5 Doch ist für ihn der Gottesknecht von Jes. 42, 1ff, der Messias, So 
auch für David Altschuler. 
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Abravanel (neben der Beziehung auf König Josia), Isaak Troki, 
David Altschuler und der ganze Konsensus des modernen Juden- 
tums, vertreten von Ludwig Philippson, Samuel David Luzzatto, 
den Rabbinern Lasch, L. Stern, Feilchenfeld in ihren Religions- 
lehrbüchern, sind der Meinung, der Prophet könne nur vom Volke 
Israel und seinen Leiden im Exile geredet haben. Man könnte 
denken, jene Auslegung des Kapitels von einer Einzelperson sei 
ganz aufgegeben, wenn uns nicht Isaak Wise in Defense of Judaism 
versus proselytizing Christianity, S. 91f. belehrte, daß grade 
sie die vorzüglichste sei. Man könne das Prophetenwort für ein 
didaktisches Gedicht ähnlich dem Buche Hiob halten, oder für 
eine Grabrede auf Hiobs geschichtliche Persönlichkeit, oder für 
ein Panegyrikum auf Jojachin, den nach Babel ins Exil geschlepp- 
ten König Juda’s, oder auch für ein Klagelied auf König Josia, 
nachdem derselbe in der Schlacht bei Megiddo gefallen war. 
Der Verfasser fügt hinzu: „Es muß zugegeben werden, daß jede 
dieser vier Ansichten Jesaja 53 besser, natürlicher, vernünftiger 
und in besserem Einklang mit der Geschichte erklärt, als die 
christliche Auffassung von der Sache, welche den homiletischen 
Spekulationen eines unkritischen Alters und einer unphilosophi- 
schen Schule — wenn man das Schule nennen will — angehört“, 
Friedmann! denkt ähnlich an Serubbabel, der von seinen Volks- 
genossen verleumdet und vielleicht vom persischen König zum 
Tode verurteilt worden sei. Aber was sollen Grabreden auf 
Hiob, Jojachin, Josia oder Serubbabel im Zusammenhang der 
Weissagungen des Jesajabuches? Wer nicht den Verfasser von 
Jesaja 53 zum Schwärmer machen will, kann ihn von keiner 
damals lebenden Person so Überschwengliches aussagen lassen. 
Wir entnehmen dieser „vernünftigen“ Auslegung indes, daß es 
doch nicht so vernunftwidrig sein muß, das Kapitel in einer ge- 
schichtlichen Einzelperson erfüllt zu sehen, selbst wenn dieselbe 
durch den Tod hindurch gegangen sein sollte. 

Daß die in Jesaja Kap. 42, 49 und 53 beschriebene Größe 
zum Volke Israel, dessen Namen sie 49, 3 trägt, eine nahe Be- 
ziehung hat, ist zweifellos. Die Frage ist nur, wie diese Be- 
ziehung zu verstehen ist, und die alte Auslegung, welche an eine 


' S’rubabhel, Erläuterung der Weissagung: „Siehe, es gelingt meinem 
Knechte“, Wien 1890, S. 16, 
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von Israel verschiedene Größe dachte, hatte ihre guten Gründe 
in der Tatsache, daß nach Kap. 42, 7 und 49,6.8 der Knecht 
des Herrn die Aufgabe zu haben scheint, Israel wieder aufzu- 
richten und zu Gott zurückzuführen, daß nach Kap. 53, 8 die 
Sünde Israels ihm sein Todesleiden verursacht, und daß nach 
42, 18f. Israel wohl Knecht Gottes sein sollte, aber in seiner 
Blindheit und Taubheit dafür völlig ungeeignet ist. Trotzdem 
meinen wir, daß man wegen 52,13—15 das Bekenntnis von Kap. 53 
in den Mund der Völker legen und deshalb in 53, 8 durch Ände- 
rung von ‘2% in DY die „Leute“ für Israel einsetzen muß, und 
daß in Kap. 42 und 49 die Aufgabe der Erlösung Israels in 
Gottes eigene Hand gelegt werden kann, so daß der Knecht dabei 
nicht als Werkzeug, sondern als Objekt des göttlichen Tuns zu 
stehen kommt. Dann ist das Volk Israel sicherlich der für die 
Sünde der Völker leidende Knecht, welcher ihnen zum Licht 
werden soll. Aber um so mehr muß betont werden, daß dem 
Propheten kein Zweifel darüber besteht, daß dies Volk in 
seiner tatsächlichen Erscheinung nicht das leistet, wofür es be- 
stimmt ist. Es ist so wenig geeignet, anderen ein Führer zu 
Gott zu werden, daß es sogar in Gefahr ist, den Glauben an 
die Allmacht und Treue seines Gottes zu verlieren, und der 
Prophet seine ganze Kraft daran setzen muß, sie vor der Ver- 
zweifelung zu bewahren. 

Somit geben wir völlig zu, daß der Prophet den heid- 
nischen Völkern, also uns, das Bekenntnis von Kap. 53 in den 
Mund legt, wie es David Kimchi, Abravanel, Altschuler, Stern, 
Lasch, Feilchenfeld auslegen. Aber wir können dieser Auslegung 
nicht folgen, sobald sie die Leiden des empirischen Israel ohne 
weiteres als die Leiden des Gottesknechtes von Jes. 53 betrachtet. 

Stern sagt!: „Die zur Erkenntnis Gottes gelangte Menschheit 
wird einsehen, daß Israel nur um ihretwillen so lange solche Leiden, 
Schmach und Hohn getragen hat, und wird Israel deshalb lieben 
und hochschätzen“. Abravanel findet dabei in 53, 3 die körper- 
lichen Leiden des von Land zu Land gejagten Volkes geschildert, 
in V.4-6 seine Bedrückung durch christliche und muhamme- 
danische Fürsten, V.7 den widerrechtlichen Raub seines Besitzes, 
V.8 seine schutzlose Lage ohne eignes Regiment und Gericht, 


ı Vorschriften der Thora S. 34. 
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V. 9 die Plünderung seiner Gräber durch habgierige Bösewichtei. 
Es ist gewiß, daß den Juden vieles widerrechtlich angetan worden 
ist, wofür Völker und Einzelne dem göttlichen Gericht nicht 
entgehen werden. Aber auch widerrechtlich erfahrene Leiden 
können verschuldet sein. Unser Prophet läßt keinen Zweifel 
darüber, daß das Exil Israels wohlverdiente Strafe für seine 
Sünden war. „Wer gab Jakob der Plünderung preis und Israel 
den Räubern? War es nicht Jhvh, gegen den wir gesündigt 
hatten, und sie wollten nicht auf seinen Wegen gehen und nicht 
seiner Lehre gehorchen.“ Jes. 42, 24f., vgl. 40, 2; 43, 27; 50, 1. 
Der Prophet selbst ruft 56, 9: „Alles Getier des Gefildes, kommt 
her zu fressen, alles Getier des Waldes“, und fordert damit die 
Völker auf, über sein von blinden Spähern bewachtes Volk her- 
zufallen. 

Es gab doch wohl in Israel zu allen Zeiten der Sünden 
genug, welche ein göttliches Strafgericht herausforderten, wie im 
Grunde auch die synagogalen Gebete stets voraussetzen. Die 
Juden haben ihre Leiden auch nicht immer wie der Gottesknecht 
von Jes. 53 still und ohne Murren über ihre Peiniger ertragen, 
sondern oft in ihren Gebeten Gottes Rache über sie herab- 
gerufen, wofür man nur die zahlreichen aus Verfolgungszeiten 
stammenden Selichoth (Bußlieder) und Kinoth (Klagelieder) zu- 
mal in nicht durch die Zensur der Inquisition gegangenen Ge- 
betbüchern nachzulesen braucht. Das geschah schon, ehe die 
Christen durch Verfolgung oder Bedrückung dazu Anlaß gegeben 
hatten2. Vor allem aber waren Israels Leiden nicht ohne weiteres 
Märtyrer-, das heißt Zeugenleiden, denn es hat sie nicht in der 
Ausübung seines von Gott ihm gegebenen Berufes an die Welt 
sich zugezogen. Denn dieser Beruf kann doch nicht darin be- 
stehen, daß es sich selbst und seinem Gesetze lebt und das ihm 
anvertraute Gut des Wahrheitsbesitzes für sich behält, siatt es 
der Welt als flüssige Münze zuzuführen. Es verachtet die Mis- 
sionen, weil es seinen eigenen Missionsberuf außer Acht läßt. 
Das Judenvolk meint wohl, durch seine bloße Existenz als „Licht 
der Völker“ zu wirken. Aber dies Licht hat nur ein einziges 


n 1 Doch ist für Abravanel nach Jeschuoth Meschicho, Königsberg 1861, 
U ‚ 64% der Messias doch auch ein leidender, weil er an den Leiden seines 
Volkes teil ‚hat, und wegen seiner Mühsale bei der Errettung desselben. 

2 Justinus, Dialogus cum Tryphone, Kap. 16. 47. 96. 108. 133, 


ee er ee 


Mal für die Völker erkennbar geleuchtet. Und das geschah, als 
Jesus von Nazareth durch die Botschaft seiner Jünger ihnen 
gleich einer Sonne aufging. Wenn das ein Irrlicht war, wie die 
Juden sagen, so war die einzige Wirkung, welche Israel auf die 
Welt ausgeübt hat, ein Betrug ohnegleichen. Es würde ihm 
nicht zum Ruhme gereichen, wenn die Völker einmal zu dieser 
Einsicht kämen!. Ein Berufsleiden, wie es der Gottesknecht 
von Jes. 53 erfährt, hat das Volk der Juden als solches in seiner 
ganzen Geschichte seit Christus nicht aufzuweisen. Wäre jene 
Weissagung von diesem Volke in seiner empirischen Erscheinung 
gemeint, so wäre heute von seiner Erfüllung nichts zu sehen. 
Schon Raschi hat erkannt, daß nur ein Kern des jüdischen 
Volkes damals und später dem Knechte Gottes hat entsprechen 
können. Klausner? sagt spezieller, daß der Prophet selbst und 
seine Schüler, und auch alle Frommen in Israel hier als das 
ganze Volk gelten. Aber das erledigt nicht die Frage nach dem 
Israel, das den Völkern ein Licht war. Der Verfasser von 
Jes. 40—55 gehört ohne Zweifel dazu; denn die Völker gehen 
tatsächlich in seine Schule. Es hat auch neben ihm und nach 
ihm nicht ganz an solchen gefehlt, welche Gottes Recht gemäß 
Jes. 42, 4 in unermüdlicher Arbeit zu den Völkern trugen. Aber 
wo sind diese Missionare mit der „Zunge der Jünger“, die dem 
Müden zu dienen versteht, unter den Juden seit der Vernichtung 
der jüdischen nationalen Selbständigkeit durch die Römer? Sind 
es die Schriftgelehrten auf Mosis Stuhl, welche um Israels Brust 
einen Panzer von Sabbatsverboten und Speisegeboten geschmiedet 
haben, der ihr das Atmen erschwert, welche den Völkern das volle 
Heilsgut Israels nicht zuführten, sondern zumeist sie für alle Zeit 
von ihm ausschlossen? Oder sind es die Kabbalisten, welche in 
rituelle Handlungen und Gebetsformulare die Kräfte höherer 
Welten hineingeheimnisten und den frommen Juden mit dem 
Traume betrogen, daß er durch sie die Welterlösung bewirke, 
bei der die „Schalen“ von Heidentum, Christentum und Islam 
sich ins Nichts verflüchtigen und das in Israel offenbare Gottes- 
licht triumphiert? Oder sind es die vom Judentum abgefallenen 
modernen Propheten, deren scharfer Griffel sich bemüht, den 


ı Vgl. Israel Pick, Briefe an meine age (1854), 8. 7. 
2 Ha-Ra‘jon ha-meschichi 1 (1908), 5. 9. 
Dalman, Jesaja 53. 2 
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Glauben an den Gott des Jesajabuches in der Welt zu unter- 
graben, ohne die Fähigkeit, der Menschheit etwas Besseres zu 
geben? 

Die Weltgeschichte kennt nur Einen „Kern“ Israels, welchem 
die Völker gemäß Jesaja Kap. 53 Freiheit von Sündenschuld ver- 
danken, von dem sie bekennen, dafs ihre Schuld ihn traf als den 
„Mann der Schmerzen“, dem sie demütig sich zu eigen geben, 
durch den Jhvhs Sache den Sieg gewann (53, 10), nämlich den 
„Gerechten“, der vor den Mauern Jerusalems am Kreuze hing, 
von der jüdischen Obrigkeit unter Zustimmung des Volkes in 
allen seinen Schichten heidnischer Gewalt zum Martertode über- 
liefert, während er für seine Kreuziger Gottes Vergebung er- 
flehte (Luk. 23, 34) und sich bewußt war, einer göttlichen Bestim- 
mung zum Heile vieler zu unterstehen (Matth. 17,22; 26, 28. 45). 

Was die Rabbinen von einem leidenden Messias im Paradiese 
oder am Tore Roms oder im Gefängnisse der Heiden reden, sind 
meist unklare Phantasien, die hinter der geschichtlichen Tatsache 
dieses von und für Israel leidenden Gerechten erblassen. Eine 
vollkommnere Erfüllung des Prophetenworts als die an Golgotha 
angeschlossene ist nicht aufzuweisen. Wenn es sich da nicht 
erfüllt haben sollte, so hat es sich überhaupt nicht erfüllt, und 
die ganze seitherige Weltgeschichte, welche auf jener Erfüllung 
doch zu beruhen scheint, ist ein nicht zu deutendes Rätsel. Daß 
die Völker jemals zu der Überzeugung kommen sollten, daß nicht 
das Todesleiden Jesu von Nazareth, sondern die Exilsnöte der 
Juden sie von Sündenschuld befreit hätten, dürfte kaum jemand 
im Ernst erwarten. 

Welche höhere Gotteserkenntnis als diejenige, welche durch 
Jesus von Nazareth den Völkern zuteil wurde, hätte auch Israel 
noch zu bieten? Die Geschichte der jüdischen Theologie seit. 
jener Zeit ist nicht ohne Nachwirkungen des Gottesglaubens der 
alten Propheten; aber vergebens sucht man darin nach einer 
Person, die in der Ahnlichkeit des Gottesknechtes bei J e8aja 
Ihm auch nur von ferne gleichkäme, nach einem ‚Gottesbilde, 
das mit gewinnender Kraft Seine Rede überträfe. 


ER 
Das stellvertretende Leiden und die Opfersühne. 


Ein Wortführer des neueren Judentums ist überzeugt, daß 
der Gedanke einer stellvertretenden Sühne „dem Judentume und 
seinen heiligen Schriften fremd und widersprechend“! sei, und 
legt deshalb die auf Israel bezogene Weissagung von Jesaja 53 so 
aus, daß der Sühnegedanke wegfällt und nur ein durch die Sünde 
der Völker Israel angetanes Leiden übrigbleibt. Es kann nicht 
Wunder nehmen, daß ein Israelit von einem von seinem Volke 
der Menschheit zu gut getragenen Leiden nicht redet. Wie er 
aber die Idee einer stellvertretenden Sühne für unjüdisch er- 
klären kann, ist dem Kenner der Geschichte des jüdischen reli- 
giösen Denkens völlig unbegreiflich. Es ist wahr, die Abneigung 
gegen den Versöhnungsgedanken ist im Judentume schon alt. 
Seit Saadja (gest. 942), d. h. seit dem Eindringen griechisch- 
arabischer Philosophie in den Bereich des Rabbinismus, ist die- 
selbe wahrzunehmen. Abravanel hat deshalb schon eine ent- 
sprechende Auslegung von Jesaja 53 versucht, während David 
Kimchi und Altschuler, die so ehrlich waren zu gestehen, daß 
der Sühnegedanke dort ausgesprochen werde, sich damit halfen, 
daß der Prophet eben nur die Völker ihre — irrtümliche — 
Meinung äußern lasse. Raschi indessen, Abenesra und Isaak 
Troki (gest. 1594) unterwerfen sich wirklich dem Zeugnis des 
Prophetenworts. Der letztere? denkt zwar bei der Versöhnung 
der Völker durch Israel nur an die Fürbitte, welche es für ihre 
Obrigkeit übt. Abenesra aber sagt: Inxw» Dr DIRT WW Norm 
ysw) In" 1 „Die Sünde, welche sie [die Völker] hätten büßen 


ı W. Feilchenfeld, Das stellvertretende Sühneleiden und die Exegese der 
jesajanischem Weissagung Kap. 52, 13—15 und Kap. 53 (Posen 1883), S. 4. 
2 Chissuk Emuna (Sohrau 1865), 8. 149. 
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sollen, hat Israel getragen“. Und Raschi erklärt Jesaja 53, 3 un- 
umwunden: 5w jmmp’2 nmaann main 52 Ay) yon mn NDrD 
Un=w® „Gezüchtigt ward es [Israel] durch Leiden, damit alle Völ- 
ker durch Israels Strafleiden versöhnt würden“. Raschi stimmt 
hier, wie sonst so oft, mit der ihm aus der alten Zeit überkom- 
menen Tradition überein. Denn es ist eine Tatsache, dab für 
das Judentum des ersten nachchristlichen Jahrtausends die Lehre 
von einem anderen zugute kommenden Sühnleiden Einzelner völlig 
feststeht. 

Israels wichtigster Versöhner ist Mose, der Gott sein Leben 
anbot für sein Volk (2 Mos. 32, 32), aber auch durch seinen Tod 
und sein Begräbnis außerhalb des verheißenen Landes. Von ihm 
gilt nach b. Sota 14°: prs® omass Sb pom nmisy ni 5’ 
"Du WB) min my WS ANMN MBEN MNN2 DENY In ID9N 
Dy MS mm2 BYE NN NM 8 STD IN DS) NY nnmb n3yY 
ya piywaıı ‚yr mwye 5y Maya N) DYS1 NEN NIT 2TD N 
nawna mınw Ds yonn by Din vpw „Aus der Schrift ist 
zu lernen: ‚Und mit Mächtigen teilt er Beute‘, wie Abraham, 
Isaak und Jakob, die im Gesetz und Gesetzesübungen mächtig 
waren; ‚dafür dab er dem Tode preisgab seine Seele‘, weil er 
sich dem Tode weihte, wie es heißt: Und wo nicht, so tilge 
mich usw. (2 Mos. 32, 32); ‚und er wurde mit Übeltätern gerech- 
net‘, weil er zu den in der Wüste Sterbenden gezählt wurde 
(5 Mos. 1, 35ff.); ‚während er die Sünde vieler trug‘, weil er 
wegen des Ereignisses mit dem Kalbe versöhnte (2 Mos. 32, 34); 
‚und für die Gottlosen trat er ein‘, weil er Gnade heischte für 
die Gottlosen Israels, welche Buße tun würden“. Ebenda wird 
auf die Frage: Warum wurde Moses gegenüber Beth Peor be- 
graben? die Antwort gegeben: YyD mwyn by 1835 3 „um für 
das Ereignis von Peor zu sühnen“. Also wie er im Leben sühnte, 
sühnte er auch durch sein Begräbnis. Die genaue Stätte seines 
Grabes sollte verborgen bleiben, wie ein Zusatz zur obigen Stelle 
in ‘En Ja’akob sagt, damit die versöhnende Macht Moses nicht 
noch nach seinem Tode mißbraucht werde und Gottes Gerichte 
zunichte mache. “DB DIN wa syn mn Si ap AnnD3 mb 188 
many am) wIpnm na Tiny sim Ma wiıpn mBb pi Nom 
may nyw nmna men DW anmapb Isa bl DyIND INNE" MN 
may} mp2 moon mp man mw Yb yabam mon ran mann 
DaB Mn nn apTS aan Sn mm nS Dumm) mon’ 
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„Weshalb wurde das Grab Moses vor den Augen der Menschen 
verborgen? Weil es Gott offenbar und bekannt war, daß das 
_ Heiligtum werde zerstört werden und Israel aus seinem Lande 
_ vertrieben, damit sie nicht dann zum Grabe Moses kämen und 
“mit Weinen hinträten und Mose anflehten und sprächen: Mose, 
unser Lehrer, bete für uns! und Mose dann hinträte und den 
Strafbeschluß vernichtete; denn die Gerechten sind im Tode noch 
werter geachtet als bei ihrem Leben“. Mit einem Ausdruck, der 
an Joh. 10, 12 erinnert, sagt Midrasch ha-Nelami: SINN 85 
DN) DANUT NEN DNS MNyI NDNT 1WH3D NINY by MVB) NDBT NY 
ann oyp> \n8T Roby 7 jm snby ja 2 rn SIND 83 Wr} 
ws) nnb my ws „Wir finden keinen Hirten, der sein Leben 
für die Schafe gibt, wie Mose, der sagte: Und nun vergib ihre 
Schuld, wo nicht, tilge mich! — Was bedeutet: tilge mich! — 
Aus dieser und der zukünftigen Welt, zur Erfüllung von (Jes. 
53, 12): dafür daß er dem Tode ausgesetzt hat seine Seele“. 

Die Autorität des Gesetzeslehrers Akiba wird j. Schekalim 
48° durch Jes. 53, 12 begründet und also auf sein Märtyrerleiden 
zurückgeführt 2. 

Im babylon. Talmud wird Sukka 45®3 berichtet, Simon ben 
Jochaj habe gesagt: „Ich kann die ganze Welt vom Gericht be- 
freien (J77 8 +++ mb) für die Zeit seit meiner Erschaffung 
bis jetzt, und wenn mein Sohn Eleasar mit mir ist, so für die 
Zeit seit der Weltschöpfung bis jetzt, und wenn Jotham, der 
Sohn Usias, sich uns noch anschließt, dann von der Schöpfung 
der Welt bis zu ihrem Ende“. Raschi sagt erklärend: „Durch 
mein Verdienst trage ich alle ihre Sünden und erlöse sie so vom 
Gericht“. Der Talmud selbst motiviert das maßlos übermütige 
Wort durch ein zweites, welches jenes fast noch überbietet. „Ich 
sah die Söhne des Söllers (der himmlischen Welt)“, sagte Ben 
Jochaj, „ihrer sind wenige; sind es tausend, so bin ich und mein 
Sohn unter ihnen, sind es hundert, so bin ich und mein Sohn 
dabei, sind es zwei, so bin ich es und mein Sohn“. Offenbar soll 
dem Rabbi samt seinem Sohne ein einzigartiges Maß von Ge- 
rechtigkeit eignen, von dem sie auch andern mitteilen können. 


ı Zitiert in Jalkut Reübeni zu 2 Mos. 32, 32, Warschau 1883, II 85®. 
2 Vgl. Bacher, Agada der Tannaiten 1?, S. 265. 
3 Vgl. jerus. Talmud (Venedig 1524), Berachoth 13°. 
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Dies Verdienst ist aber vornehmlich ein durch Leiden erworbenes. 
Vom Sohne Ben Jochaj’s Eleasar wird ausdrücklich erzählt 
(b. Baba mezia 85°), wegen der von ihm aus Liebe übernommenen 
Leiden sei während derselben kein Mensch (in Israel) vorzeitig 
gestorben. Man sagte von ihm, er habe, wenn die Nacht kam, 
gerufen: „Alle Leiden Israels mögen über mich kommen!“ und 
morgens, die Leiden wieder weggeschickt, um zum Gesetzesstudium 
frei zu sein. Ebenso wird es als eine historische Tatsache be- 
richtet?, daß die dreizehnjährigen Leiden des großen Mischna- 
redaktors Juda dem jüdischen Volke viele sonst unausbleibliche 
Unglücksfälle ersparten. 77 1y3 D'DBMa ZYpTS 973 DIPS Jnr2 
„Zur Zeit da die Gerechten unter den Zeitgenossen sind, werden 
die Gerechten von der Schuld derselben betroffen“3. Die Sünde 
der andern wird getragen, indem man ihre Strafe an sich erfährt 
und dadurch dem göttlichen Urteilsspruch Genüge leistet. Abahu 
verteidigt gegenüber dem Spötter, welcher Gottes Befehl an Eze- 
chiel (Ez. 4, 4ff.), sich auf eine Seite zu legen und so Israels Schuld 
zu tragen, lächerlich findet, dasselbe Prinzip, wenn er b. Sanhe- 
drin 39 sagt: „Nach dem Brauche der Welt tötet ein irdischer 
König, wenn eine Provinz gegen ihn aufständisch wurde, wenn er 
grausam ist, sie alle, wenn er barmherzig ist, die Hälfte von 
ihnen; wenn er aber voller Erbarmen ist, züchtigt er nur die 
Großen unter ihnen mit Züchtigungen. So züchtigt Gott den 
Ezechiel, um die Sünden Israels zu tilgen“. Der gleiche Sinn 
liegt folgender Stelle aus Schemoth Rabba (Konstant. 1512) 354 
deutlich zu Grunde: (1. 7128) [Na8 81718 1b syn "os jalib Yrıa 
San +Dmay own sm mmba damen by Dmsay Yan) DR ypwn5 
Uapb 8 pw n5 onb mm sbiy om nimnp dm map BD wm 
DIY2 299) MS pP'13 279 bo) IR Ip NDS +Dmby NN DV 
ammay 99 59 Dmy as B2m1 „Was bedeutet j>wn? (2 Mos.26,15)? 
Es sagte Rabbi Hoschaja: Das will sagen, dal er sie [die Balken 
der Stiftshütte] als Pfand zerstört; denn wenn die Feinde Israels 
[euphemist. für Israel selbst] den Untergang verwirkt haben, wird 
sie [die Stiftshütte] für sie in Pfand genommen. Da sprach Mose 
vor dem Heiligen, gebenedeit sei er: Aber werden sie nicht 


ı b. Pes. 94°, Koh. R. 11, 2, vgl. db. Baba mez. 84. 

2 b. Baba mezia 85*, jer. Ku. 32b, jer. Kethuboth 35°, 

3 b. Sabbath 33°, Lesart der Münchener Talmudhandschrift. 

! Vgl. Midrasch Tanchuma, Par. Vajjakhel (Mantua 1563) 484, 
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einst ohne Wohnung und Heiligtum sein? Was wird dann für 
sie eintreten? Der Heilige, gebenedeit sei er, antwortete: Ich 
nehme aus ihrer Mitte einen Gerechten und mache ihn für sie 
zum Pfande und versöhne sie so ob aller ihrer Missetaten“. 
Ahnlich sagt nach Bereschith Rabba 44 Gott zu Abraham: nywa 
DD MS DIS NM MN DW DWYD) MY m DIND 72 77 
any HeDBr Yan un pam nnd ob Sit aim omby yon 
„Wenn deine Kinder in Übertretungen und böse Werke geraten, 
 ersehe ich einen Gerechten unter ihnen und lasse ihn für sie 
den Ausschlag geben, daß er zum strengen Recht sagen kann: 
Genug! ich nehme ihn und er versöhnt sie“!. Auf diese Weise 
soll Gottes Bund mit Abraham für alle Zeiten sichergestellt 
werden? Schlimm ist es, wenn es einem Zeitalter an Gerechten 
fehlt. Nach b. Sabbath 33° gilt: DDBmM Arpıs v2 DpTsmw jDr2 
mn Dy moana Jar mia by mıpuan ya Dips ps vn by „Wenn 
Gerechte unter den Zeitgenossen sind, werden sie wegen der 
Zeitgenossen ergriffen; gibt es aber keine Gerechte unter ihnen, 
so werden die Kinder des Lehrhauses für sie ergriffen“. Die 
unschuldigen Schulkinder müssen für die Erwachsenen büßen. Das 
Leben Eines Gerechten genügt aber als Pfand für die Gesamt- 
heit; denn es heißt im Talmud, b. Sanhedrin 103°: mwı nbıpw 
Day 52 712 ns ps 5% „Die Seele Eines Gerechten wiegt so 
viel wie die ganze Welt“. — Der alttestamentliche Ausgangspunkt 
dieser ganzen Vorstellung ist vor allem Jesaja Kap. 53, wie Tanna 
de-Bd Elijjahu BRabba 273 ausdrücklich sagt: raw man mon 
na mans po ma 52 psy ınsy pab wa nam Sm map 9a1D 
Mao Sin Jay MIN AT „oyı „Der Gelehrte eines Geschlechtes 
trägt die Sünden des Geschlechts, in dessen Mitte er ist, ohne 
daß andere darum wüßten, und niemand kaun es erkennen; 
davon heißt es (Jes. 53,11): Und ihre Sünden trägt er“. Der 
Gesetzesgelehrte, der Gerechte im Sinne des Judentums, soll 
danach der Gottesknecht sein, von dem der Prophet redet. 
Nach Joseph Albo (gest. um 1444) in Ikkarim (Ausg. Venedig 


ı Schir ha-Schirim Rabba 1, 14 heißt es: „Und ich mache ihn zum 
Pfande für sie, dafs er die Sünden Israels versöhnt“. 

2 Nach Bacher, Pal. Amoräer I, S. 470, handelt es sich um Polemik 
gegen den Neuen Bund des Christentums, aber nach dem Zusammenhang 
um den Gegensatz zum Bunde Noahs, dem solche Schützer fehlten. 

3 Tanna de-B& Elijjahu (Venedig 1598) 42». 
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1544), 8. 122°, vgl. 9%, ist dieses Sündentragen der Frommen 
eine zweifellose Tatsache. 559 may2 myn prssm by Yan DyB 
vom nid nn mann 565 by nBab 72 Dan way 18 Dy 85 Dis 
yapı sbı mit oo SaD2 jmDiı Dapı prssmw pn Day DYp2 yon 
yarı 1sıa psy 5y mD® map 830 7289 um’apn Do Po >y San 
jan Sr oa rm map BD mw 172 mis 5u5 Sy nah mr 
m a9 pm Dim DR DinD2 Win m 8SD MDB Dips DW 
Uyapn by map Dawn mm mwmpa Yon mn 55 sin an m 5y 
ymaawırı MIR) DDDD WIND) NWS RT NOT N NBR) " "7 "129 DIPL 
ya oyprrem 5y PRD PIDWT RNIT SDRt mp DVDS MOND Y12 
bnsena omby Dis2 PR 72 18 m ibm jasp apa Dmay aß 
mann by ın mom 555 by an Dbiyı 552 5y mes on 58 „Zu- 
weilen kommen über den Gerechten Übel wegen der Gesamtheit 
des Volks nicht als Strafe, sondern um die Gesamtheit des 
Volks zu versöhnen, und zwar weil Gott das Bestehen der Welt 
wünscht, und weiß, daß der Gerechte die Leiden mit Geduld auf 
sich nehmen und gegen die Maßnahmen Gottes nicht streiten 
wird. Deshalb bringt Gott Leiden über den Gerechten als Sühne 
für das Übel, das über das gesamte Volk verhängt ist, damit es 
ihnen eine Sühne sei. Davon sagen unsere Weisen: ‚Der Tod 
der Gerechten sühnt‘, und das findet sich auch dargelegt in der 
Schrift. Es sagte Gott zu Ezechiel (4, 4ff.): Lege dich usw. 
Und derselben Art ist alles, was im Abschnitt ‚Siehe, verständig 
sein wird mein Knecht‘ von Israel erwähnt wird, das er ‚mein 
Knecht‘ nennt — — —, und er sagt (Jes. 53, 5): ‚Fürwahr unsere 
Krankheiten hat er auf sich genommen und unsere Schmerzen 
getragen, während wir ihn für geplagt, von Gott geschlagen und 
gemartert hielten. Er will sagen, daß wer die Leiden über die 
Gerechten kommen sieht, meint, daß es wegen ihrer selbst ge- 
schehe, und sich darüber wundert; aber es ist nicht so, denn sie 
treffen sie nicht wegen ihrer Sünden, sondern sie sind eine Sühne 
für die gesamte Welt oder das gesamte Volk oder Land“. 

In neuerer Zeit ist ein Vertreter der gleichen Überzeugung 
Joseph Ergas (um 1730), wenn er sagt!: mıawa y7 ı nmypb 
N jew nn mans 2 pur ns Jared msi Sm mwyD mir 
a9 gm yaDn To +Ninn gn vy aanpb dan ab) mianm ns Jnp' 
nm DD DinyBa +jaim Amppb Dis Mn pas mot v'yı pımsn 





1 Schomer Emunim (Amsterdam 1736) 524, 
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miss Dyps bw jnns mo m pin) „Zu Zeiten ist ein Straf- 
urteil bei Gott vorhanden wegen der Handlungen eines Ge- 
schlechtes, und es ist nötig, es vollziehen zu lassen, damit der 
Satan gehindert werde, die Menge zu verklagen und wegen 
jenes Strafurteils Verwirrung anrichten zu können. Da läßt er 
das Urteil über den Gerechten ergehen, und durch seine Leiden 
wird das Geschlecht von der Anklage des Satans erlöst. Zu- 
weilen verursacht er dabei dem Gerechten den Tod, und das ist 
dann die Bedeutung des Wortes (b. Moed katan 28°): Der Tod 
der Gerechten versöhnt“. Wenn es einen Gerechten gäbe, welcher 
Gerechtigkeit im vollsten Sinne dieses Wortes besäle, so müßte 
von ihm in noch höherem, ja einzigartigem Grade gelten, was 
die Rabbinen auf Grund von Jesaja 53 von jedem Gerechten 
behaupten. Jene anfangs aus der Literatur von Talmud und 
Midrasch mitgeteilten Anwendungen dieses Kapitels auf den 
Messias stehen darum in Einklang mit aller sonstigen jüdischen 
Lehre, und es ist durchaus keine Neuerung, wenn der Sohar vom 
Messias sagt!: nn »5 my Don IamıT ınybyn SPRINT DON 
SNMRT way by Ser prmmos Saon) Sa 3 12 „Wenn er für 
Israel nicht Erleichterung schaffte und (ihre Leiden) auf sich 
nähme, gäbe es niemand, der die Leiden Israels infolge der 
vom Gesetze verhängten Strafen zu tragen vermöchte“. Der 
Sohar findet weiterhin für das Gesetz der Schuldübertragung 
von einer Gesamtheit auf einzelne eine Bestätigung in einer 
physiologischen Tatsache?. sw D ya 1P8Y2 DW 597 anywa 
SPIIT + RpYıT mm ı7d2 yon 32 mapoab TaSS NIT SD may 
32 DO 28 np DW 555 NANDR ST 2 NOT MD YPYDNI 'POR 
sobyb SmmDs am 2 y2T RNyW2+ NT DYy ST JEW TON NDby 
NYm SD7 Yan +25 SMIDR Sm mau van pre ID SPOR 
3b 889 Ynmanıaı 9 mnunyp San yon Dorrb „Wenn alle 
Glieder des Körpers in Bedrängnis sind und schwere Krankheit 
auf ihnen lastet, muß ein Glied zur Ader gelassen werden, damit 
alle gesund werden, und zwar welches? Der Arm. Den Arm 
läßt man zur Ader und entzieht ihm Blut. So wird allen Gliedern 
des Körpers Heilung zu teil. Ebenso sind die Menschen im Ver- 
hältnisse zu einander Glieder. Wenn Gott der Welt Heilung 


ı Sohar II (Mantua 1559) 212°, (Cremona 1560) 95°. 
2 Sohar IIL(Mantua) 218%, ohne nennenswerte Varianten in Ausg. Öremona 
1560 (101®), Sulzbach 1684, Konstantinopel 1736, Derech Emeth, Venedig 1663. 
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verschaffen will, läßt er einen Gerechten in ihrer Mitte zur Ader, 
und seinetwegen wird dann allen Heilung. Woher wissen wir 
das? Es steht geschrieben (Jes. 53, 5): Und er ist durchbohrt 
wegen unserer Missetat, zerschlagen wegen unserer Sünden usw., 
und durch seine Wunde ward uns Heilung“. 

Von Rabbi Elia, der im Jahr 1296 den Flammentod starb, 
sang auf Grund dieses Glaubens die Synagoge: 

uwwan ww Sam nd 
ADD MIT 


19 9 nk 12 var ’m 
35 sa Ina) 


Man beugte mich, und durchbohrt ward der Greis von unsern Missetaten, 
Geplagt wurde er und zermalmt von unsern Sünden, 

Und der Ewige ließ) auf ihn treffen unser aller Schuld, 

Und durch seine Wunde ward uns Heilung. 

Wie jemand sich selbst quälte, um gleich dem Messias die 
‚ Sünden Israels zu tragen, erzählt Sepher Chasidim $ 528 (Ausg. 
Bologna 1538)2. Er schlief im Sommer auf der Erde unter den 
Flöhen und stellte im Winter seine Füße in kaltes Wasser. Dafür 
gab er folgende Erklärung: Dipmsm on Saw muy Dao mwn 
sos mp Dun bapw yon Wis DW» may nimp Dion DYDI 
ms Da DUMM Dino) Sad PS os) Dr MOYS MY ON „Der 
Messias trägt die Sünden Israels, und auch die vollkommenen 
Gerechten tragen Leiden für Israel; ich will, daß niemand meine 
Sünden trage außer mir, und außerdem will ich vielen wohltun, 
denn wenn der Gerechte Leiden trägt, genießen es viele“. 

Es ist aber nicht ein bloßes Mißverständnis, wenn das alt- 
gläubige Judentum seine Lehre von einer Versöhnung durch stell- 
vertretendes Leiden auf Jes. 53 basiert. Der Prophet konstatiert 
dort in der Tat eine solche. Es ist künstlich, in V.4 „unsere“ 
Krankheiten und Schmerzen, die der Gottesknecht trägt, die sein 
zu lassen, welche die Redenden ihm zufügten. Auch sind es 
nicht die Schmerzen, die sie selbst auch tragen, an denen der 
Gottesknecht nur Anteil erhält, da er als der allein und vor 
andern leidende in diesem Kapitel erscheint Was das heißt, 
daß er die Krankheiten der im Kapitel Redenden trägt, sagen 





1 Sammelband kleiner Beiträge aus Handschriften, Jahrg. IV (1888), 
Anhang, S. 32. 


2 Nr.1556 in Codex de Rossi, Nr.1133 nach Ausg. Wistinetzki, Berlin 1891. 
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V.11 und 12, welche statt der Krankheiten die Sünde der „Vielen“ 
als die Last nennen, welche er auf sich geladen hat. In den 
Klageliedern wird Kap. 5, 7 die vorwurfsvolle Klage ausgespro- 
‚ chen: „Unsre Väter haben gesündigt und sind nicht mehr; wir 
aber tragen ihre Sünden“ (W520 ommayp mas), was nichts an- 
deres heißen kann als: die durch die Sünde der Väter verwirkte 
Strafe hat uns, die unschuldigen, getroffen. Ebenso sind die vom 
Gottesknecht getragenen Leiden die Strafe für die Sünde der 
Völker, welche eben in dieser Form nach 53, 5 ihn durchbohrt 
und zermalmt, indem sie Gott selbst nach V.6 auf ihn treffen 
läßt. Eine solche Schuldübertragung steht auch nicht, wie David 
Kimchi meinte, im Widerspruch zu dem Worte Ezechiels (Kap. 
18, 20): „Die Seele, die sündigt, soll sterben; ein Sohn soll nicht 
tragen die Schuld des Vaters“. Denn Ezechiel ruft diesen Satz 
den Unzufriedenen zu, welche behaupten, daß sie unschuldiger- 
weise für die Sünden der Väter büben müßten, während sie doch 
nur die Strafe für ihre eigenen bösen Taten empfangen. Er will 
sagen: Gott straft niemals willkürlich den Unschuldigen für den 
Schuldigen. An eine von Gott zum Besten einer Gesamtheit an- 
geordnete Schuldübertragung auf einen einzelnen, der sich frei- 
willig ihr unterwirft, denkt Ezechiel hier nicht. Sie ist um so 
weniger von ihm ausgeschlossen, als er nach Kap. 4, 4ff. die 
Sünden Israels und Judas selbst zu tragen bekam. 

Jesaja 53 steht in dieser Beziehung auch gar nicht völlig 
allein da. In 4 Mose 17, 27. 28 klagt das Volk, es müsse zu- 
.grunde gehen, da jeder, der der göttlichen Wohnung naht, dem 
Tode anheimfällt. Darauf gibt Gott die Antwort in dem Kap. 18,1 
an Aaron gerichteten Befehle: „Du und deine Söhne und dein 
Geschlecht mit dir traget die Verschuldung am Heiligtum“. Das 
heißt: für jegliche Vergehung am Heiligtum seitens des Volks 
haben die Priester persönlich einzustehen, die Strafe, vor welcher 
das Volk sich fürchtet, fällt auf sie. Sie nehmen für diesen be- 
stimmten Fall eine ähnliche Stellung ein wie der Gottesknecht 
des Propheten. Eine andere Parallele ist das Opfer, und zwar 
vornehmlich das Schuldopfer (Ws), an welches der Ausdruck in 
Jes. 53, 10: „Wenn er sein Leben zum Schuldersatz (DW) macht“, 
so lebhaft erinnert. Diesem Opfer ist nach 3 Mose 5, 15ff. eigen- 
tümlich, daß es einen bestimmten Wert haben muß, damit es als 
Ersatz für Verschuldung gelten könne. Indes auch bei jedem 
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anderen Opfer findet nach dem priesterlichen Gesetz stellver- 
tretende Versöhnung statt. Nicht freilich die Darbringung des 
Opfertiers selbst ist als Stellung eines Substituten für den sün- 
digen Menschen gemeint, so dab die Verbrennung der Fettstücke 
das Geschick bedeuten könnte, welches der Darbringer verdient 
hätte. Vielmehr ist die Sprengung des Bluts, welche der Priester 
im göttlichen Auftrag vollzieht, der sühnende Akt, der bei jedem 
Opfer nötig ist, weil der Darbringer eines Geschenkes an Gott 
um seiner Sünde willen immerdar einer Versöhnung bedarf. Was 
unter der Blutsprengung zu verstehen ist, sagt die Thora, gewiß 
zur Verdrängung älterer, Gottes unwürdiger Vorstellungen, aufs 
deutlichste 3 Mose 17, 11: 5y o>D ynna Ss Kim D72 Wan WEI > 
=D3" WBIa Din ®5 Danwas 5y NB>b matnr „Denn die Seele des 
Fleisches ist im Blut, und ich habe es euch auf den Altar ge- 
gegeben zu sühnen eure Seelen; denn das Blut sühnt durch die 
(in ihm wohnende) Seele“. Die Seele des Tieres wird also im 
Blute an den Altar gegossen, um eine Sühnung zu wirken für die 
Seele des Opfernden, die ohne sie einem Strafgericht des heiligen 
Gottes anheimfallen müßte. Nicht der Mensch von sich aus 
kann aber diese Sühne seiner Seele schaffen, zumal die Seele des 
Tieres der Seele des Menschen nicht gleichwertig ist und das 
strenge Recht ohnehin den Tod des Sünders selbst zu fordern 
hat, sondern Gott in seiner Barmherzigkeit gibt zum Besten des 
Menschen den Befehl, diesen Sühnakt zu vollziehen, dessen Wir- 
kung nicht auf einem Gesetze des Rechtes, sondern auf seiner 
Gnade beruht. Die alten jüdischen Kommentatoren erklären 
hier sachgemäß. Raschi sagt zu 3 Mose 17, 11: war wos 
way by Jeab nam Sy vn sieh mon an oma ma 53 bw 
wein 5y Sant wa) stan Dunst „Denn die Seele des Fleisches eines 
jeden Geschöpfes hängt am Blute; und darum habe ich es auf 
den Altar gegeben, die Seele des Menschen zu versöhnen; eine 
Seele versöhne die andere!“ Abenesra findet dabei den Grund- 
satz angewandt: WB) nn WE) „Seele um Seele“. Mose ben Nach- 
man (gest. um 1270) und Bachja (Bechaj) ben Ascher (um 1291) 
gehen zu 3 Mose 1 sogar noch darüber hinaus, indem sie die 
Teile der Opferhandlung unter dem Gesichtspunkt eines Straf- 
vollzuges stellen, was im Alten Testament nie geschieht. Der 
erstere schreibt!: Yo Yan son 5 nos 55 Inwya Das Dom 


ı Ramban zur Thora (Pesaro 1514) 90®. 
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mon man npaw man Ton sb1b all ann 10T Ta 9 aa Ban 
va3 ann WEI BT Ann OT NTW mn Ya9pr BD) „Es bedenke der 
Mensch, wenn er alles dies (nämlich die einzelnen Akte des 
Opfers) verrichtet, daß er sich an seinem Gott mit seinem Leib 
und mit seiner Seele versündigt hat und verdient hätte, daß sein 
Blut vergossen, sein Leib verbrannt werde, wenn nicht der 
' Schöpfer in seiner Gnade von ihm einen Ersatz annähme und 
dieses Opfer ihn versöhnte, so daß das Blut des einen für das 
Blut des andern eintritt“. Dem Nachmaniden nachfolgend sagt 
Bachja!: DB mw Pypr7 DD TER 18T 79 87 SEHR 2) 
Jon m mm MED inmon BbB ap mpib ma’pm Janpıı a12 aıw3 
ann TamanT 28) nnp» yon a2 war ’m Den in) OS m 
2 B2nW) WED) „Und da der Sünder verdient, daß sein Blut 
gleich dem Blute des Opfers vergossen werde und sein Leib 
verbrannt wie der Leib des Opfers, und der Heilige, gebene- 
deit sei er, sein Opfer von ihm als seinen Ersatz und sein Löse- 
geld annimmt, siehe, so ist das lauter Gnade, die ihm Gott er- 
weist nach seiner Barmherzigkeit und seiner großen Güte, dab 
er die Seele des Tiers statt seiner Seele annimmt und durch sie 
versöhnt wird“. 

Man hat die Idee der Opfersühne aber auch ausdrücklich 
auf den Tod des Frommen angewandt. Schon das vierte Makka- 
bäerbuch läßt in 6, 29f. einen Märtyrer des Gesetzes sagen: „Sei 
gnädig deinem Volk und begnüge dich mit unserer Strafe für 
sie! Mache unser Blut zu ihrem Reinigungsmittel (xadaporov) und 
zum Ersatz für ihre Seele (&vridoyov) meine Seele!“ Nach 17, 22 
hat „die göttliche Vorsehung durch das Blut jener Frommen 
und die Sühne (iAastnpıov) ihres Todes das von Übeln bedrohte 
Israel gerettet“. 

Aber auch für das talmudische Judentum ist das ein gern 
betonter Gedanke. „Der Tod der Gerechten sühnt wie die 
Priesterkleider* (b. Moed katan 28°), „wie die Asche der roten 
Kuh“ und „wie der Versöhntag“ (Vajjikra Rabba 20). Als Rabia 
bar Kisi während der Diskussion über den Sühnebock des Ver- 
söhntages starb, fand man darin eine Andeutung, daß sein Tod 
sühnende Kraft habe gleich jenem Bock (b. Joma 42°). Der Tod 
des Hohenpriesters sühnt den Totschläger nach b. Makkoth 11). 


ı. Bachja (Bechaj) zur Thora (Pesaro 1507) 1494, vgl. Ausg. Pesaro 
1517, 145°, 
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by ba mas nam moe Anm „Mose’s Tod ist ein Sühnaltar für 
ganz Israel“ nach Midrasch Petirath Mosche!. Ja sogar: nmM8 
Uymen ba by mals ps imisp nN2%W mpwr „Der Blutstropfen, der 
von jenem Frommen [dem Propheten von 1 Kön. 20, 37] kam, ver- 
söhnte ganz Israel“ (5. Sanhedrin 30°). 

Gleich einem Opfer werden die Seelen der Gerechten im 
Stiftszelte des Himmels dargebracht nach Bemidbar Rabba 12 
(Ausg. Konst. 1512). Ip» 1a nam awiw Myarı jawm Sm 
nmba win Snmen by "3b pipe bw omnwe) „Und dies ist die 
Hütte des Knaben namens Metatron?, worin er die Seelen der 
Gerechten darbrinst, um Israel in der Zeit seines Exils zu ver- 
söhnen“. Nach b. Chagiga 12° in einem von ‘En Ja‘akob mit- 
geteilten Zusatz 3 befindet sich dieses Heiligtum in Zebul, dem. 
vierten der sieben Himmel: 2 nam wupan ma nam 1aw 
Sy may Me... Dr 522 janp yoy amp mıp Siam m DNDDı 
Dips bw inmwa apa Ynn SON Dwanı op nwb ww nyT „Darin 
ist Jerusalem und das Heiligtum und der Altar gebaut, und 
Michael, der große Fürst, steht und opfert darauf täglich, — — 
und wenn du meinen wolltest, es gäbe dort Farren und Lämmer, 
was opfert er vielmehr? die Seelen der Gerechten“. Nach dem 
Kabbalisten Eleasar aus Worms (gest. 1238) hatte Michael bis 
zur Zerstörung des Tempels im himmlischen Heiligtum Eben- 
bilder der dort geopferten Tiere dargebracht. Dann aber erhielt 
er den Befehl, die Seelen der Gerechten und der sündlosen 
kleinen Kinder darzubringen“. Ein anderer Kabbalist, Elkana 
Alti (um 1450), fand es sogar möglich, Michael zu den Opfern 
im irdischen Heiligtum in eine entsprechende Beziehung zu setzen. 
Er sagt von ihm 5: map >" oypııs bir jmnwes) Spa Dip Sir 
DYNIPIT Din DONpam mins Si minwa) Dr mon bis aa Disnpaw 
— — par pam ost mann Dos Dwanp Ybap © Dips y JmniwE) 


ı Jellinek, Bet ha-Midrasch VI, S. 78. — Vel. oben S. 20. 

2 Name eines Gott sehr nahe EEE Enngelfürsten, von manchen 
für Michael gehalten. 

3 Wohl aus Seder Gan Eden, s. Jellinek, Bet ha-Midrasch III, S. 137, 
vgl. Thosaphoth b. Menach. 110° und Jalkut Reübeni zu 1 Mos. 2, 10. 

* Jalkut Reübeni zu 3 Mos. 1, Ausg. Warschau 1883, IT 5b, nach 
Chacham ha-Razin 8 300. 


® Ebenda 2°, nach Sepher ha-Pelia. — Bei Lucken, Michael, 8.49, Anm., 
ist diese Stelle mißverstanden. 
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— — 2a may Yoron JB man DIN — — Ybpps mopD Dat 
pps>so} oDapb „Er steht und opfert die Seelen a ne 
d.h. die Opfer, die im unteren Heilistum dargebracht werden, 
sind die Seelen der geopferten Tiere, sie sind es, die (hier) die 
Seelen der Gerechten genannt werden, weil sie (deren) Strafen 
empfangen haben, — wenn Tötung, werden sie getötet, wenn 
 Erwürgung, werden erwürgt — —, wenn Steinigung, werden sie 
gesteinigt — —, wenn Verbrennung, werden sie verbrannt —, 
und ihre Sünden sind vergeben, und Michael — — nimmt sie 
entgegen und führt sie hinein [vor Gott]“. Damit will Elkana 
sagen: bei der Opferung der Tierseele gelangt auch die Seele 
des Opfernden als eines Gerechten vor Gott, weil sie in den 
Akten der Opferung i symbolisch ihre Strafe empfangen hat und 
so schuldlos geworden ist. Michael ist deshalb auch bei den 
irdischen Opfern priesterlich tätig. 

Man kann sogar sich selbst anheischig machen, Sühne für 
andere zu sein, wie es z.B. Rabbi Ismael Negaim II 1 tut, wenn 
er sagt: „Die Kinder Israel, ich möge ihre Sühne sein“ (n153 8). 
Nathan ben Jechiel deutet das ganz richtig: 205 wipna wn 
"Band Hapn 38 many ab Pnny „Siehe, ich will statt seiner 
seine Sünden tragen, d.h. ich nehme seine Sünden auf mich zu 
ihrer Versöhnung“. Ja sogar in das Jenseits hofft man mit der 
Kraft stellvertretenden Leidens zu reichen, wenn man vom ver- 
storbenen Vater redet mit Hinzufügung der Formel: „Ich möge 
die Sühne seiner Ruhestätte sein“, was nach Raschi zu b. Kiddu- 
schin 21° heißen soll: „Über mich komme alles Übel, das über 
seine Seele kommen sollte!“ 2 

Seit der Zerstörung der einzigen von der Thora gestatteten 
Opferstätte zu Jerusalem fehlt dem Volke der Juden das Opfer. 
Über diesen Mangel vermochte man durch die Vorstellung, daß 
die Verlesung und das Studium des Opferbefehls einen gleich- 
wertigen Ersatz leiste, oder daß Buße und Gebet die gleiche 
Wirkung ausüben könnten, sieh doch nicht völlig zu trösten. 
Zumal am Versöhntage fühlte man schmerzlich, daß das eigent- 
lich vom Gesetze Moses angeordnete Sühnmittel eines Opfers 
nicht vorhanden sei. Man betonte deshalb, daß der jedes Jahr 


1 Es wird dabei ausgeführt, inwiefern auch Erwürgung und Steinigung 
beim Opfer ihr Gegenbild haben. 
2 Vgl. Zunz, Zur Geschichte und Literatur, S. 320. 332. 
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wiederkehrende Tag selbst die Sühne bewirke!, 1835 DDR DI 
yw 352 „der Versöhnungstag versöhnt ohne Sühnbock“, heißt 
es Tosephta, Joma V 16. Aber man hat sich damit doch nicht 
begnügen wollen und schritt deshalb zur Einführung eines aus 
heidnischer Opfersitte stammenden Surrogats für das Opfer dieses 
Tages, nämlich der sogenannten Hahnenkappara, von welcher 
Machsor Vitry S. 373 sagt: MV nbnwarm myw nnB3 I8> InnBD NT 
by b2 by a2 „es wird seine Versöhnung sein wie die Ver- 
söhnung des (in die Wüste) entsandten Bockes, der (einst) ganz 
Israel versöhnte“. Der jüdische Apologet Isaak Bär Levinson ? 
behauptet, daß dieser Brauch wohl zur Zeit von Salomo ben Aderet 
(gest. 1310) aufgekommen sei, der ihn sofort bekämpft habe, und 
auch nachher nur in einigen Städten aufgenommen worden. Die 
von Levinsohn selbst benutzten Stellen müssen ihm aber gezeigt 
haben, daß schon die Gaonen Babyloniens gegen das Ende des 
ersten nachchristlichen Jahrtausends mit der Hahnenkappara zu 
tun hatten, ja sie selbst übten. Es existiert ein Gutachten Rab 
Natronais (gest. 869), aus welchem hervorgeht, daß der Brauch 
schon zur Zeit dieses Mannes ein uralter war, so daß sein Ur- 
sprung mindestens im achten Jahrhundert gesucht werden muß. 
Später wurde die deutsche Judenschaft die hauptsächliche Pfleg- 
stätte derselben. Die deutschen Rabbiner Meir von Rothenburg 
a. T. (gestorben 1293) und Mordechai ben Hillel in Nürnberg 
(ermordet 1298) haben ihm auch zum erstenmal rechtlichen Cha- 
rakter verliehen, der erste in seinem Ritualienwerk Tuschbaz 4, 
der zweite in seinem großen Rechtskompendium5. Ihnen folgten 
bald der ebenfalls aus Deutschland stammende Ascher ben Jechiel 
(gest. 1327) in seinen Bemerkungen zum Talmud, Traktat Joma 
VIII, 23, sein Sohn Jakob (gest. 1340) in seinem Rechtskodex 


1 Vgl. Mechiltha, Ausg. Weiß, 76°, Joma VIII, 8. 9. 

2 Serubbabel (Warschau 1880) IV S. 34. Auch das Verfahren Elieser 
Zweifel's in Senigor (Warschau 1885) S. 581. ist nicht völlig ehrlich, 

3 Horowitz, Halachische Schriften der Geonim I (1881) S.50f. In die- 
selbe Zeit gehört wohl auch das Gutachten von Rab Scheschna, Schaare 
Teschuba $ 299; vgl. Müller, Maphteach li-Teschuboth ha-Geonim S. 64. 
Stammt es vom älteren Rab Scheschna, so wäre die Sitte schon im 7. Jahr- 
hundert in Babylonien im Brauch gewesen. 

4 Taschbaz (Warschau 1875) 11°, 

5 8. zu Hilchoth Alphasi (Sabbioneta 1554) I 328% (Traktat Joma). 
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Arba‘a Turim! und der unbekannte Verfasser des Kolbo. Gleich- 
zeitig wurde der Brauch indes in Spanien von Salomo ben Aderet 
bekämpft? Von dem ungestörten Fortbestande desselben unter 
der deutschen Judenschaft geben am Anfange des fünfzehnten 
Jahrhunderts Zeugnis Isaak Tyrnau> (gest. um 1420) und Jakob 
Möln (gest. 1427). Später hat ihn Joseph Karo (gest. 1575) im 
 Schulchan Aruch5 auf Grund des Schweigens von Maimonides 
und Alphasi angefochten, während ihn Mose Isserles in Krakau 
(gest. 1572) in seinen Ergänzungen zum Schulchan Aruch ebenso 
entschieden verteidigte. Die Empfehlungen des Brauches durch 
die hervorragendsten Kabbalisten des sechzehnten und siebzehn- 
ten Jahrhunderts Isaak Lurja® (gest. 1572) und Jesaja Horwitz’? 
(gest. 1630) verliehen ihm neuen Glanz und führten zu seiner 
weiteren Verbreitung. So nimmt es nicht wunder, daß Abraham 
Danzig die Kappara im Jahre 1810 in sein vielbenutztes Buch 
Chajje Adam ($ 144, 4) aufnahm, nur mit der Klage, daß sich im 
Herzen der großen Masse des Volks die Meinung festgesetzt 
habe, daß die ganze Sühnwirkung des Versöhntages von der 
Übung dieser Sitte abhänge. Noch Salomo Ganzfried rezipierte 
sie in seinem Kizzur Schulchan Aruch (14. Aufl. 1884), und Salomo 
Schick führte in Siddur Minhagim (1881) ihre Verteidigung. Als 
letztes Zeugnis für die in vielen Gegenden allgemeine Übung 
derselben führen wir noch eine Reihe von Gebetsordnungen auf, 
welche ihrer gedenken. Der Verf. konnte dabei freilich nur seine 
eigne Sammlung von jüdischen Ritualien befragen. Vorschriften 
für die Kappara teilen mit die Machsorim von Konstantinopel 
1540 (romanischer Ritus), Cremona 1560 und Sulzbach 1699 (deut- 
scher Ritus), die Siddurim (deutscher Ritus) von Wolfgang Wessely 
(Prag 1844), A. Landshut (Königsberg 1845), S. Bär (Rödelheim 
1868), die Riten für Jom Kippur von Tunis und Tlemsan (Livorno 
1861), von Konstantinopel, auch benutzt in Algier, Oran usw. 

1 Orach Chajjim 605 (Venedig 1563) 391?, 

2 8, sein Gutachten, mitgeteilt in Beth Joseph zu Orach Chajjim 605, 
vgl. Perles, R. Salomo b. Adereth (1863) S. 7. 

3 Sepher ha-Minhagim II (Munkacz 1881) 51”. S. auch Abudarham 
(Venedig 1546) 604, 

4 Sepher Maharil (Cremona 1558) 58°. 

5 Orach Chajjim 605 (Venedig 1567) 55». 

6 Scha‘ar ha-Kawwanoth (Jerusalem 1873) 100°. 

1 Schen& Luchoth ha- Berith (Amsterdam 1644) 227%. 
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(Wien 1887), endlich die neuerdings gedruckten Gebetsord- 
nungen von Jakob Emden (Warschau 1880), Jesaja Horwitz 
(ebenda 1882), Israel Baal Schemtob (Lemberg 1866), Senior 
Salman (Warschau 1886). In Jerusalem nennt der Volksmund 
den Versöhnungstag der Juden das „Hühnerfest“ (id ed-dgäg), 
weil die Hühner, deren Federn in allen jüdischen Stadtteilen auf 
den Straßen herumliegen, das am Feste Auffallendste sind. 
Auf Grund dieses Nachweises für die Geltung und Verbrei- 
tung der Kappara, der so ausführlich sein mußte, weil darüber 
häufig unzutreffende Vorstellungen verbreitet sind, darf nun dieser 
religiösen Volkssitte, die ja, weil gesetzwidrig, eine abergläubische 
genannt werden muß, eine nicht geringe Bedeutung beigemessen 
werden. Sie liefert das schlagendste Zeugnis dafür, daß das 
Judentum seit alter Zeit in der stellvertretenden Versöhnung die 
Bedeutung des Opfers gesehen hat. Am Vorabend des Versöhn- 
tages — später auch früh am Morgen desselben — nimmt man 
nach der ältesten, später nicht wesentlich veränderten Vorschrift 
aus der Zeit der Gaonen! einen Hahn (der nach Rab Scheschna 
deshalb zur Stellvertretung des Menschen geeignet ist, weil er 
den Namen 2) „Mann“ führt) und spricht, indem man die Hand 
auf den Kopf erst des Hahns, dann des zu Versöhnenden legt, 
dreimal die bei der Vertauschung eines Opfertiers in der Mischna 2 
vorgeschriebene Formel: mt 5y An» m m won m nt ann m „Dieser 
statt jenes, dieser als Ersatz für jenen, dieser als Erlaß für jenen!“3 
Darauf werden die Schriftstellen Ps. 107, 10—22 und Hiob 33, 24 
siebenmal rezitiert und bei jedem Mal die Handauflegung wieder- 
holt, jetzt unter den Worten: wD3 Ann wD) „Seele um Seele!“ 
Endlich sagt man dreimal, während man die Hand dem Hahne 
auflegt: m nrın nnw> ssY m „Dieser geht zum Tode anstatt. 
jenes!“ und indem man sich an den Menschen wendet: NS D3>N 
men sb) own) bp 73 2055 „Mögest du, N. N., Sohn des N.N,, 
zum Lieben eingehen und nicht sterben!“ Auf die ausführliche 


ı Horowitz, Halachische Schriften I S, 50. 

?2 Temura V, 5 (Lesart Raschi’s), 

3 Mit fast denselben Worten warfen nach einem von Raschi zu b. Sabb. 81® 
zitierten gaonäischen Responsum die Kinder am Vorabend des Neujahrstages 
mit Erde gefüllte Körbchen, in welche Bohnen gesät waren, in den Fluß. Es 
war offenbar die heidnische Sitte der Adonisgärten (’Ad&vıdos xhror, s. Frazer, 
Adonis, Attis, Osiris, S. 194 ff.) von den Juden nachgeahmt worden, 
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Semicha (Handaufstemmung, wie sie jedem Opfer vorangehen 
muß, 3M.1,4; 3, 2; 4, 24), welche nach Rab Scheschna der zu 
Versöhnende selbst ausübt, folgt dann die Schlachtung. Das 
Fleisch oder sein Geldwert wird den Armen gegeben. Statt des 
 Hahns wurde von Reichen auch ein Bock oder ein Lamm ge- 
nommen, was man aber später vermied, um nicht in zu offenen 
 Kouflikt mit der Opfergesetzgebung zu geraten. Trotzdem blieb 
die Hahnenkappara ein nach dem Vorbilde des gesetzlichen 
Opfers geschaffner Ersatz desselben, grade insofern es durch 
Stellvertretung dem Sünder Sühne erwirkt. Der Gedanke einer 
stellvertretenden Versöhnung ist seit Jahrtausenden in Israel 
‘ wohlbekannt; warum will es ihn jetzt als einen ihm fremden ver- 
leugnen? 


TIL 
Die heilschaffende Gerechtigkeit. 


Das Leiden des Gottesknechts wird in Jesaja 53 nach zwei 
Seiten hin betrachtet. Einmal gilt es als Vollzug einer Strafe, 
welche andere verdient hatten, die aber auf ihn übertragen wor- 
den ist, und verschafft so den Schuldigen Verzeihung. So in 
V.4-6. Dann aber wird.hervorgehoben, wie dies Leiden doch 
auch seitens des Knechts eine Leistung sondergleichen war. Wer 
sonst hätte wie er unter so unverschuldeter Züchtigung so still 
gehalten, wer sein Leben so willig für andere dahingegeben, wer 
sich so widerspruchslos im Leben und Sterben den Übeltätern 
gleichstellen lassen, wer so liebevoll für seine Feinde gebetet? 
Wenn es die schwerste Übung der Gerechtigkeit ist, wenn der 
Mensch in unverdientem von Menschen ihm zugefügten, von Gott 
über ihn verhängten Leiden sowohl das Vertrauen auf Gott, als 
die Liebe zu den Menschen festhalten soll, so hat der Gottes- 
knecht dieses Schwerste im vollkommensten Maße geleistet und 
sich dadurch als der bewiesen, welcher auf den Namen des „Ge- 
rechten“ in einzigartiger Weise Anspruch hat. Diese Bewährung 
der Gerechtigkeit soll nun ihren Lohn empfangen. Der Gottes- 
knecht erhält als Ersatz für die Erniedrigung, der er sich unter- 
zog, eine Hoheitsstellung, deren Herrlichkeit und Größe der Tiefe 


seines vormaligen Niedrigkeitsstandes entspricht. Aber nicht 
3*+ 
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Glanz und Würde an sich ist es, worauf es bei der hohen Stellung. 
des Gottesknechts abgesehen ist, sondern dieselbe soll ihn nur 
befähigen, endlich ohne Hindernis seines Herzens Wunsch zu er- 
füllen, das heißt, den „Vielen“ Gerechtigkeit und mit der Gerech- | 
tigkeit Heil und Segen in Fülle zuzuwenden. Um der Gerechtig- 
keit des Gottesknechtes willen wird also alles dies ihnen zuteil. 
Auch zu dieser in Jesaja 53 ausgesprochenen Lehre hat das 
Judentum, nicht ohne Anlehnung an dieses Prophetenwort, seine 
Parallele. Daß das Leiden aller hervorragenden Gerechten als 
ein sühnhaftes betrachtet wird, hängt schon teilweise damit zu- 
sammen, dal) dies Leiden als Leistung gilt, welcher der Gerechte 
sich aus Liebe unterzieht. Solches Dulden ist aber nur ein Teil 
des „Verdienstes“ (Nr) der Frommen, um derentwillen auch 
anderen, die zu ihnen in Beziehung stehen, von Gott Gutes er-. 
wiesen werden kann. Die Lehre von dem Verdienst der Ge- 
rechten ist einer der wichtigsten Bestandteile des jüdischen Glau- 
bens seit uralter Zeit. Besonders die Stammväter Israels, die 
Patriarchen, haben durch ihre Gerechtigkeit einen Einfluß, der 
sogar über die Grenzen des von ihnen abstammenden Volkes 
hinausreicht. Nach Bereschith Rabba 141 ist Adam schon im 
Blick auf das Verdienst Abrahams geschaffen worden. Die von 
ihm und seinen Nachkommen in Verwirrung gebrachte Welt 
sollte dann durch Abraham wieder in Ordnung kommen. Wie 
der Mensch einen besonders starken Balken als Träger aller 
übrigen über die Mitte eines Saales legt, „so hat Gott Abraham 
in der Mitte der Geschlechter geschaffen, damit er die Geschlech- 
ter vor und nach ihm trage (YAnsbw mn mob mımT Sad 5)“, 
Der ganze Bestand der Welt beruht somit auf dem Verdienst 
dieses einen Mannes. Der Sohar entspricht uralter Tradition, 
wenn er einmal sagt2: 33 jn287 ana wans 85 jmby mbybı nbyb 
SAN NY NANP ITS TA8ST SMINT „In Ewigkeit und bis in die 
Aonen der Aonen wird das Verdienst der Väter nicht vergessen; 
denn es begründet die Erhaltung der oberen und der unteren 
Welt“. Durch die Erinnerung an die Erzväter gelang es einst 
Mose, Gottes Zorn zu beschwichtigen (b. Sabbath 30°). Auf ihr 
Verdienst hin wird b. Rosch ha-Schana 28° die endliche Er- 
lösung Israels erwartet. Ja selbst viele dem Feuer des Gehinnom 





! Midrasch Rabba (Venedig 1545) 10°. 2 Sohar I (Mantua 1558) 168*, 
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 anheimgefallene Israeliten wird Abraham von dort zurückholen 
(b. Erubin 19). Um seinetwillen geschieht die Auferstehung der 
Toten (Bereschith Rabba 55). Die Erzväter sind auf jeden Fall 
für Israel Heilsmittler hervorragendster Art. Für die mangelnde 
Gerechtigkeit ihrer Nachkommen tritt ihre vollkommene Gerech- 
tigkeit ein, so daß Gott imstande ist, auf Grund derselben die 
‚Gottlosen gerecht zu sprechen. Pesikta Rabbathi Kap. 401 sagt: 
Dora mn) mas mir amd ps Ddypr noir Sim pa wırpn Drb NDR 
Bramnnd Dns a8 772 59 D'DID) DAN JatD ons Jan DW DWD 
P72 DDNs mat Mas mar 5anon Ss Yo „Es sprach zu ihnen 
(den Israeliten) der Heilige, gebenedeit sei er: Die Völker der 
Welt haben kein Verdienst der Väter, daß sie sich an sie halten 
könnten, wenn sie gerichtet werden. Wenn ihr aber im Gerichte 
vor mich tretet, auch wenn ihr von Rechts wegen schuldig seid, 
schaue ich auf das Verdienst der Väter und spreche euch ge- 
recht im Gericht“. 

Dem Bilde des Gottesknechts von Jesaja 53 entspricht am 
meisten die Gestalt des im Dulden bewährten Isaak. Als ihm 
auf dem Wege zum Berge Morija sein Vater das Opferholz auf 
die Schulter legte (1 Mose 22, 6), glich er „dem, der das Kreuz 
auf seine Schulter ladet“ (1Bn»2 13 po nn m). So gingen 
denn die beiden miteinander, „der eine, um zu binden, der andere, 
gebunden zu werden, der eine, um zu schlachten, der andere, um 
geschlachtet zu werden“. Als sie dann an der Opferstätte an- 
kommen und der Altar gebaut ist, spricht Isaak zu Abraham: 
„Mein Vater! ich bin ein Knabe, und ich fürchte, mein Leib 
könnte aus Furcht vor dem Messer zittern, so daß ich dir Schmerz 
verursache und die Schlachtung untauglich würde und dir nicht 
zum Opfer dienen könnte; aber binde mich nur recht fest“!? 
„Da band ihm Abraham Hände und Füße, fesselte ihn auf dem 
Altar, rüstete das Feuer und das Holz, legte ihn darauf, setzte 
seinen Fuß auf ihn, wie ein Mensch, wenn er ein Tier schlachtet, 
daß es nicht ausschlage, und hielt ihn fest mit seinem Arm und 
seinen beiden Knien, reckte seine eine Hand über ihn und streckte 
die andere aus und nahm das Messer — dem Hohenpriester 
gleich, der sein Speisopfer und sein Trankopfer darbringt. Gott 


ı Ausg. Prag 1656, 65%, Ausg. Friedmann 169°, 
2 Bereschith Rabba (Konstantinopel 1512) Kap. 55, Ausg. Ven, Kap. 56. 


he 


aber saß und sahe den Vater, welcher fesselte, und den Sohn, | 


der sich fesseln ließ von ganzem Herzen“1. Das Opfer war in 
der Seele des Opfernden wie des Geopferten schon vollzogen, als 
Gott eingriff. Aber nicht nur das — die von Gott angewiesene 
Opferung des Widders statt Isaaks ist voller Ersatz für seine 
Opferung, die somit als faktisch vollzogen gelten muß. Abraham 
sagt zu Gott: „Siehe das Blut dieses Widders an, als wäre es 
das Blut Isaaks meines Sohnes, seine Opferstücke, als wären sie 
die Opferteile meines Sohnes, wie es in der Mischna heißt?: Siehe, 
dieser statt jenes, siehe, dieser als Ersatz für jenen, siehe, dieser 
in Tausch für jenen, das ist Austausch“3. Darum kann von dem 
Blute an den Türpfosten der Israeliten in der Passahnacht ge- 
sagt werden, daß seine rettende Kraft eben auf dem Blute der 
Fesselung Isaaks ((prs® bw Ynıpy DT) beruhe!, an welches Gott 
erinnert wird. Hat doch nach dem Jerus. Talmud5 damals nach 
der Opferung des Widders Abraham von Gott erbeten, daß er 
selbst jedesmal, wenn die Söhne Isaaks um ihrer Sünde willen 
in Not kommen würden, ihr Verteidiger werde und um der Fesse- 
lung Isaaks willen ihnen Gnade erweise. Die einzigartige Willig- 
keit, mit welcher Isaak sich dem gegen sein eigenes Leben ge- 
richteten Befehle Gottes unterzog, schien ihn eines Lohnes wert 
zu machen, an dessen Genuß seine ganze Nachkommenschaft teil- 
nehmen konnte. Das reiche Maß) seiner Gerechtigkeit schien die 
Mängel des ganzen von ihm abstammenden Volkes vor Gottes 
Augen ersetzen zu können. Solche von der Tat Isaaks aus- 
gehende Wirkung schildert in kabbalistischer Form Menachem 
Asarja® (gest. 1620): .... 7pyrıb now a52 bsapı NaD WON praw nw> 
Tonn vy mas) mbyn bw ya nn mıpy3 man mnnwa PD Das Y'y 
pm wur mat 5y yaı piny mp psmb mnbypım „So wie Isaak 
unser Vater einwilligte und mit vollkommenem Herzen es auf 
sich nahm, durch Abraham gefesselt zu werden, so läßt sich mit 


i Pirk& Elieser (Venedig 1544) Kap. 31, 26°, vgl. Pesikta Rabbathi 
Kap. 40 (Wien 1880) 170b £. 

2 Mischna (Venedig 1528) Temura V, 5, wo die Formel für den rechts- 
giltigen Austausch von Opfertieren mitgeteilt wird. 

3% Bereschith Rabba Kap. 55, vgl. Midrasch Tanchuma (Mantua 1563) 81°. 

* Mechilta (Konstantinopel 1545) 4°, (Wien 1865) 10b. 

5 Jer. Taanith II 4 (Ausg. Venedig 1524) 654, 

8 "Asara Ma’amaroth (Venedig 1597) 644, 
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großer Freude die göttliche Eigenschaft des strengen Rechts 
droben freiwillig fesseln von der Gnade und darbringen zum Wohl- 
gefallen vor dem Alten der Tage auf dem bekannten inneren 
Altar (des himmlischen Heilistums)“. Mose Alschaich macht 
den Versuch, die Opferung Isaaks in den ganzen Verlauf der 
Geschichte des Heils einzuordnen. Er sagt!: psp ppn mm 
join may Typ os a 79 ppnm ma pt nab Tnpb Iy 18 DIN 
nam na 72y° DIN) yıwab IT ana MAN TI DISAY 7 
m) prsY ns nmmas mppb Tisin > 5y jpinı si pi Ybıpbp DR 
912... 1nTpy nm as 9 mo mia dann ab paar ınmpp min 
AD 7y pn Tan Day Two 12 © „Und siehe die (endgültige) 
Wiederherstellung des von Adam Verderbten erfolgt erst am 
Ende. Aber wie soll sie zur Vollendung kommen, wenn sie 
während der langen Zeit zwischen Adam und den Tagen unsers 
Messias den Abfall mehren und wie Adam den Bund übertreten? 
Dann würde die Verderbnis wieder zu ihrer ersten Höhe steigen, 
und wie könnte ihr dann gesteuert werden? Deshalb war es 
notwendig, daß Abraham den Isaak fessele, damit seine Fesselung 
den Söhnen Israels zum Gedächtnis sei am Tage des Bußflehens; 
denn an demselben geschah sie. Dadurch zieht sich die Welt hin 
in beständig fortschreitender Wiederherstellung bis zum Ende“. 

Diesem Glauben entspricht es, daß die jüdische Gemeinde 
im Gottesdienst besonders des Neujahrstages, als des vermeint- 
lichen Tages der Fesselung Isaaks, die Wirkung des Verdienstes 
Isaaks bis heutigen Tages häufig in Anspruch nimmt. Lieder 
mit ergreifender Schilderung des Ereignisses vom Morija, wie 
der Silluk des Jozer am zweiten Neujahrstag (deutscher Ritus) 
von Simon ben Isaak (um 1000) oder der Piut Isaak ben Juda 
Gerundi’s? (1250) für den gleichen Tag im Ritus von Konstantine, 
kamen in den synagogalen Gebrauch. 

Eine Selicha desselben Inhalts von Mordechaj ben Schabbethaj 
(um 1250) sagt, nachdem sie die Fesselung Isaaks geschildert: 

“ap TOR op wa Pros ıpma man [wa ds] wa "pa 
« [a97 des] aan 00291 u) msY Ton DR 


‚aya) maD2) 75 » onbswa nwa) Dr) jnın 
pam RD N 


i Alschaich zur Thora (Venedig 1605) 49° (zu 1 M. 22). 
2 Machsor Katan (Rit. Const.) Livorno 1872, 19°, 
3 Romanischer Machsor (Konstantinopel um 1520) 186® f. 
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In der Frühe seine Reinheit, sein redlicher Sinn und seine Gerechtig- 
keit mögen eintreten für das Volk, das dir nahet, 

Seine Asche sei stetig vor deinem Antlitz, und du, wasche sie wohl! 

Gegeben werde ihnen ihre Seele, wenn sie bitten; denn nach dir ver- 
langt sie, und am Abend 

Tritt sie vor dich, wie in der Frühe. 


Eleasar ben Kalir (um 900) singt im Silluk seiner Keroba 
für den Neujahrstag von diesem Tage!: 


paar prı op Nm 
park DYS yon DVD 
paar San 32 St) 
ner nayarı mann) ob33 
‚pass oiaw puynb 02 
PD Rp) Nova “ypin 
wa mwpb Dps2 Nisoh 
pm a8 53377) 02 


"NPTN) BEWE 7 DR SWS 
enpıs bawnn Yu) mp 

np yar DR DIR MD 
ınprs2 Ton ab 1m3pY 

enpısa nus on) [nam 5"s] omas 
‚npTs Nasa 2b Ina 

np7s2 pinarm m2> KDD 
unpas YmaaN Yıapı 355 


unpıs Yo Jar mbHD 
npTsm MON Y9oN War 
ps am 355 INN 
enpasa Na 75 moon 
ınpı2 852 bBwb miwyn 
npıs IR BEBWm DIEB 
np73 wı bBWwn IND 
ınpıs nwpn bBWBn mh 


unpısm mwpbn ban mipwb 
ınpTS) BEWb 8D> 130 
ınpıs 'sab Dwyb wann 
npıs2 Byb Anh Sat 
ınpıs mwpn Din nanba 
unpTs msn 16h minad 


{ Wir geben den Text nach dem Romanischen Machsor f. 159% f., vgl. 


Polnischer M. (Amsterdam 1736) 8°, Deutscher M. (Venedig 1712) II 117°, 
(Oremona 1560) 230%, 


Er ist gemacht zur Satzung des Gedächtnisses, 
. Zum ersten Tage und zum letzten, 
Daß der Schläfer von Hebron man gedenke, 
Und ihr Schatten verhülle die Lilie von Saron, 
Durch sie gerecht zu sprechen die Umkehrenden zur Festung (Sach. 9, 12), 
Die in’s Horn stoßen und aus voller Kehle rufen, 
In ihrer Gerechtigkeit zu finden Werk des Gelingens (Pred. 4, 4), 
Durch sie zu entrinnen von Zorn und Glut. 
Wie der Vater! festhielt den Weg des Rechts und der Gerechtigkeit, 
Möge er seinem Sprossen schaffen im Gerichte Gerechtigkeit! 
Wie die stumme Taube, die gesäet hat in Gerechtigkeit (Hos. 10, 12), 
Mögen ihre Kinder ernten Huld und Gerechtigkeit. 
Und wie dem Vollkommenen3 Treue erwiesen ward in Gerechtigkeit, 
Werde seinen Söhnen in Treue erzeigt Gerechtigkeit! 
Und der Herrlichkeitsthron, gesetzt in Gerechtigkeit, 
Vor ihm mögen sie stehen und lernen Gerechtigkeit! 
Und wenn des Hornes Schall aufsteigt von Armen an Gerechtigkeit, 
- Mögen mitleidig sein und eintreten die Väter der Gerechtigkeit 
Und sprechen vor dem, der liebet Gerechtigkeit (Ps. 33, 5): 
Fern sei’s von dir, der redet Gerechtigkeit (Jes. 63, 1), 
_ Gericht zu üben ohne Gerechtigkeit! 
Zwar wo Gericht ist, ist keine Gerechtigkeit, 
Und wo kein Gericht ist, gilt Gerechtigkeit (b. Sanh. 4P). 
Du aber im Gericht übe Gerechtigkeit, 
Den Erdkreis zu richten mit Wahrung der Gerechtigkeit (Ps. 96, 13), 
Und die Grundfeste deines Thrones ist Gericht und Gerechtigkeit (Ps. 89, 15). 
Und wenn du erforschest Werke ohne Gerechtigkeit, 
Werde gedacht zum Guten ein wenig mit Gerechtigkeit (Spr. 16, 8), 
Und als freies Geschenk übe Gerechtigkeit, 
Ihnen zu öffnen Schätze der Gerechtigkeit. 


Doch hat das Judentum sich nicht völlig dem Eingeständnis 
verschließen können, daß das Verdienst der Patriarchen doch 
nur ein begrenztes sei. Die Geschichte Israels selbst mit ihren 
zahlreichen, durch jenes Verdienst nicht abgewendeten Unglücks- 
fällen schien gegen seine dauernde Geltung zu protestieren. Auch 
die alten Propheten machten in ihren Reden davon keineswegs 
den zu erwartenden Gebrauch. So findet sich im Babyl. Talmud 5 
eine Sammlung von Antworten mehrerer Rabbinen auf die Frage: 


ı Abraham. 2 Isaak. 3 Jakob. 

4 np73 hat hier die Bedeutung „Milde“, s. Dalman, Die richterliche Ge- 
rechtigkeit, S. 5 ff. 

5 Sabbath 55°, vel. Vajjikra Rabba 36 (Konstantinopel 1512), jer. Sanhı. 
XVII [X] 1, Agadath Bereschith Kap. 10. 
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Mas nat ron \nBısb „Von wann ab war das Verdienst der Väter 
zu Ende?“ Die Zeit Elia’s, Hasael’s, Hosea’s, Hiskia’s wird als 
dieser Endpunkt genannt. Auf die Frage: was aber dann? er- 
widert Rabbi Berechja im Jerusal. Talmud! im Anschluß an 
Jes. 54,10: man renw Mas Mat DNS DS 13 In") m3’pr ON 
Dna Yparm 1b mepenaw minb'N „Es sprach der Heilige, ge- 
benedeit sei er, zu Israel: Meine Kinder, wenn ihr das Verdienst 
der Väter wanken und das Verdienst der Mütter hinfallen sehet, 
dann geht und haltet euch an die Gnade!“ Agadath Bereschith? 
läßt dagegen Gott zu dem Israel der Zeit Hasael’s sagen: Y 
woyoa yon mm ns TR 52 Dis) INDD Mas Mist D2b mr nny 
„Bis jetzt hattet ihr das Verdienst der Väter; aber von nun ab 
wird jeder einzelne von seinen Werken abhangen“. 

Hier tritt nun die Gerechtigkeit des Messias, von dem Abra- 
vanel sagt: er heiße Dan. 9, 24 Dwp wWp „das Allerheiligste*, 
weil er heiliger ist als ganz Israel, als Ersatz für das jedenfalls 
nicht vollgültige Verdienst der Patriarchen ein. Davon redet 
besonders Pesikta Rabbathi Kap. 34ff. Sie läßt Gott Israel in 
Bezug auf die Segnungen der Heilszeit versichern: 9 Inynw> 
asynw>5 nwan man D>> meny mw mar jnis Daı sam Dbiyb 
pw ons 55 „Er wird dir antworten, sobald er höret (Jes. 30, 19) 
— das geht auf die zukünftige Welt und alles das Gute, was 
ich euch erweise um des Verdienstes des Messias willen, der alle 
diese Jahre aufgehalten wurde.“ Die Gerechtigkeit des Messias 
wird dabei folgendermaßen definiert: nwn m Ni yaııı PS 
NIp3 NM DIMDNT ma3 Ay Yoy ypmwwa DnTen Dy NT pYTsnw 
Da DnD TOR mns Dmby piispws nos ya anp3 mnb pi 
ma'pn dw vanıa oabia yon sD8 ons dr 32 „Gerecht und 
gerettet ist er (Sach. 9, 9) — das ist der Messias, der seine Be- 
strafung für Israel rechtfertigt, wenn sie über ihn lachen, wäh- 
rend er im Gefängnis sitzt; darum heißt er ‚gerecht‘. Und warum 


ı Jer. Sanh. (Venedig 1524) XVII 1, 274, 

2 Jellinek, Bet ha-Midrasch IV (1857) S. 16. 

3 Ma’jene ha-Jeschü‘a (Amsterd. 1652) 64°. 

* Pesikta Rabbathi, Ausg. Prag c. 1656, 61°, mit Vergleichung von Codex 
de Rossi 1240. 8. Ausg. Wien 1888, 1595, 

5 So nach Jalkut Schimeoni, Zephania 8 567; Ausg. Saloniki 1521, 1526; 
Ausg. Prag ı»93, 

& So Codex de Rossi; Ausg. Prag \pısuw. 
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heißt er ‚gerettet‘? Nur weil er über ihnen das Gericht recht- 
fertigt, er sagt zu ihnen: Ihr seid alle meine Kinder, werdet ihr 
nicht alle nur durch die Barmherzigkeit Gottes gerettet?“ In 
seinem willigen Tragen der Israel gebührenden Strafe erkennt 
der Messias diese als gerecht an und kommt darum selbst in 
die Stellung eines von Gottes Gnade Geretteten. Nicht mit 
Unrecht trägt der Messias nach Jeremia 23, 6 den Namen 
3pP7S mm „Jhvh unserer Gerechtigkeit“; denn er ermöglicht in 
der Tat die Gerechtsprechung Israels im Gericht: Was die 
alte Bitte!: vawn2 178 „Rechtfertige uns im Gericht!“ erfleht, 
geht durch ihn in Erfüllung. In zwei Elegien des romanischen 
Machsor läßt Eleasar ben Kalir die Gemeinde Israels um das 
Kommen des sie rechtfertigenden Messias bitten. In Tarik 
chanith heißt es: 

» Sapısb yınby « Mnpps ma223 nD% 

“nprsb 83 mıD + nprısn 52 9 

LBPTS mm + Bprısb Inp4 


Schaue drinnen unser Schreien, — während draußen unser Dränger, 
Und noch rechtfertigst du uns nicht! — Wende dich doch, uns zu rechtfertigen, 
Bringe herbei unsern Rechtfertiger, — ‚Jhvh unserer Gerechtigkeit‘! 5 


In Em ha-banim $ lautet die entsprechende Stelle: 
KPT3 Mm ME Ann + PT3D anpT m 

Jah! Bringe herbei unsern Rechtfertiger, 

Laß eilend kommen das Heil von ‚Jhvh unsrer Gerechtigkeit‘! 


Ein drittes Mal singt Eleasar ben Kalir®: 
"wıpb ma np yann » wıp nv mann jpb> 
mm yo) 
mm mm Top Down + matnb 28 jp5 
mm 395 


ı Jer. Berachoth 49. 

2 Nach Machsor Romania, Ausg. Konstant. 1520, 143°. 

3 Im Text 22, aber s. Klagel. 1, 20, Ez. 7, 15. 

4 Der Text hat »112, was für 217p verschrieben ist, aber auf 21? zurück- 
gehen muß. | 

5 Dieser Messiasname wurde wohl verstanden „unser gerechter Jhvh“, 
vgl. oben S. 5 „unser gerechter Messias“, wo nwn für nm eingesetzt, und 
npıs nbs „gerechter Sproß“ Jerem. 33, 15. 

6 A.a.0.143b. Das ganze Lied s. Dalman, Die Worte Jesu I, S. 3071. 

2 Im Text »11p nach Jes. 50, &. 

3 Römischer Ritus für den 9ten Ab, nach einer Handschrift vom J. 1481 
mitgeteilt von $. D. Luzzatto (Iggeroth Schadal IL S. 462 £.). 


.bram Dp san + Dani ja vn) 
mm ayb 
“ypısb nn + NpTs mm jyob 
mm an) 
Um der Loblieder willen auf deinen heiligen Namen 
Werde rege der Eifer um dein heiliges Haus, 
Um dein selbst willen, o Jhvh! 
Um deswillen, der vom Aufgang zurückkehrte 2, 
Laß hören: Und über dir gehet auf Jhvh®, , 
Um dein selbst willen, o Jhvh! 
Wegen des Sohnes des Trösters 4 
Bringe heim das Volk und es werde getröstet, 
Um dein selbst willen, o Jhvh! 
Wegen „Jahve’s unserer Gerechtigkeit“ 
Komm und sprich uns gerecht, 
Um dein selbst willen, o Jhvh! 


Der Selicha-Dichter Jizchak singt in seinem Bußliede Be- 
aschmoreth ha-boker 5: 
wann 
‚bpwan ap DN 
„bpn or bins Ypr3 
-bpm ms won 
‚bpb ms 2 DR 
„bppan wa 7 
‚burn oben mopw 
‚han DiWEH WR 
„Bei dem Leben des, der einherfährt auf raschem Gewölk (Jes. 19, 1), 
An dem Tage, da du uns auf die Wage bringst, 
Wiege meine Gerechtigkeit wie Meeressand, 
Und meine Gottlosigkeit sei leicht wie eine Feder! 
Und wenn der Pfad meines Weges krumm ist 
Und mein Recht wie das des gesteinigten Rindes (2 Mos. 21, 29) 6, 
Wiege in der Wagschale des Lobes 
Den Mann, der wegen der Missetaten durchbohrt ist (Jes. 53, 5) 7! 


Zuweilen wird sogar jede menschliche Gerechtigkeit als un- 
zureichend erkannt, und die unter der Sündenlast seufzende 

i So zu lesen; Luzzatto schreibt Arnınn. 

2 Abraham, vgl. Jes. 41, 2. 3 Jes. 60, 2, 

4 Melchisedek = Sem, dem Sohne Noas des Trösters (1 Mos. 5,29), vgl. 
Der leidende und sterbende Messias S. 7. und Targum zu 1 Chr. 1, %4. 

5 Handschrift der Leipziger Stadtbibliothek B. H.2, vgl. Zunz, Literatur- 
geschichte, S. 39f. 

6 Das als unverbesserlich gilt. 

7 Ungewiß bleibt, ob der Messias gemeint ist oder Mose, s. oben S. 20f. 
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Gemeinde Israels findet ihre letzte Zuflucht bei der Gerechtigkeit 
Gottes, die als Gnade erfaßt wirdi. Es heißt Vajjikra Rabba 27: 
AS NAD ps 72 Day as abi ninn bp ywarı or nv m 
Dny> san sbw muymon „Wie jene Berge das Urwasser zurück- 
halten, dafs es die Welt nicht überschwemme, so hält die Gnade 
die Strafe zurück, dafs sie nicht über die Welt komme“. Da- 
mit stimmen überein einige synagogale Gesänge verschiedenen 
Zeitalters, unter ihnen die schon oben 8. 40f. angeführte Keroba 
Eleasar ben Kalirs. Am Schluß von 1583Nn7 DY, von einem un- 
bekannten Joseph gedichtet2, heißt es: 


"av man mes TaWwS 
re) ms TI 
"und nI3) DR IR 
O9 MD» ww) Jp13 


Auf deinen Namen trauen wir — im Haus unserer Gefangenschaft, 
Und vor dir schreien wir — aus unseren Leiden: 

Wenn uns nur Rettung würde — von unsern Sünden! 
In deine Gerechtigkeit hüllen wir uns — als Decke der Augen. 


Isaak ibn Giat (gest. 1089) beginnt eine Selicha &: 
NMPTSR DEIN DINY DN 
ms) mn winbn pP7T3 
NEDSI ‘2 739° 3 DT 
Son mb WOD TB MN nd 
Am Tage, da ich entblößt dastehe von meiner Gerechtigkeit, 
Gib deine Gerechtigkeit mir zum Gewand und zur Decke; 
Wenn meine Schuld wider mich zeugt und meine Missetat, 
Was bin ich, was ist mein Vergehen, was meine Sünde? 


Im Ritus von Konstantine für Jom Kippur nimmt Samuel 
ben Nissim (um 1218) in der gleichen Weise die göttliche Ge- 
rechtigkeit als Ersatz der eigenen in Anspruch 5: 


“Dım pas DW m WO 

«Din anbob men m now 
"Dina yon nr Sp 

nm bb DWwyHhn "IR 
mo» N mb npT8 


1 8. oben S. 41. 2 Zunz, Literaturgeschichte 8. 56% 


3 Seder Rab Amram II (1865) 2», 
4 Ebenda 54, vgl. Zunz, Nachtrag zur Literaturgeschichte (1867) 8. 32 


und Nachlath Schadal in Ozar tob 1880 S. 40, 
5 Bakkascha ww nyw, Rit. Constantine (Livorno 1872) II 13°? ff., vgl. 


Zunz, Literaturgesch. S. 597, 
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Gedenk’ des Verstoßenen auf dem Meer im Norden und Süden, 
Ihn zu behüten, Jah, gib Befehl den Engeln der Höhe, 

Und eine Stimme wird sich erheben und ertönen droben: 
Von Werken bin ich entblößt und entkleidet, 

Und deine Gerechtigkeit allein ward mir zur Decke! 

Diese für Israel eintretende Gottesgerechtigkeit schließt aber 
einen Messias nicht aus, sondern ein; denn er ist Mittler, wie 
Joseph Albo, Ikkarim 2, 281 sagt: Dunn prsn ww ON SON 
m 5y „ein Mittler, damit wir durch ihn die Gerechtigkeit von 
Gott erlangen“, oder wie Alschaich Jerem. 23, 6 auslegt?: mw» 
nwon man nen j5 Dans yawıı ynwaı p7s yBw > BP) WpTS 'n 
UND 1015 PS I IM +DYM 923 bwan: hm 12 DSY3 po» 132 
sÄpn m Yo nom nwan [> mb na nor no) 825 MIpTS Yıawa 'n 
a WIND PS WE Tun 2 WPT3 'n mW „Der Messias ‚Jhvh 
unsrer Gerechtigkeit‘ — das besagt, daß der Strom der Ge- 
rechtigkeit und Reinheit über Israel vom Himmel niederströmt 
und der Messias dem Kanale gleicht, durch welchen er sich er- 
gießt, um sich von ihm aus unter dem ganzen Volke auszubreiten. 
Und daß es heißt „Jhvh unserer Gerechtigkeit“ will sagen: Wie 
Jhvh mit Gerechtigkeitserweisen den überströmt, der sich an- 
schickt sich zu reinigen (b. Joma 38°), und um so viel mehr den 
Reinen; darin gleicht der Messias dem Hochgelobten, und man 
nennt ihn: „Jhvh unserer Gerechtigkeit“, denn von dir kommt 
uns zu unsere Gerechtigkeit wie von Jhvh“. 

Dem Gewicht aller solcher Zeugnisse pflegt von jüdischer 
Seite die Behauptung entgegengesetzt zu werden, daß das Juden- 
tum nach ihnen nicht beurteilt werden dürfe. Aussprüche und 
Bräuche, welche nicht den Charakter des „Gesetzes“ trügen, 
seien nicht als maßgebend, sondern als Privatmeinung einzelner 
zu betrachten. Wir sind weit entfernt davon, hier von Autori- 
täten zu reden, denen die Widerstrebenden sich zu fügen hätten. 
Das Judentum unserer Tage, sowohl orthodoxes als reformerisches, 
hat ohnedies längst gelernt, selbst auf dem normativen Gebiete 
des Gesetzes unbequeme Autoritäten zu umgehen und tatsächlich 
zu dethronisieren. Nur im Kampf gegen antisemitische Angriffe 
wird der Schein erweckt, als stehe und falle die Synagoge mit 
jenen Größen einer vergangenen und überwundenen Zeit. Es 
wäre Chillul ha-Schem (Entweihung des göttlichen Namens), wenn 





i Ikkarim (Venedig 1544) 54°. 2 Mar’oth ha-zobe’oth (Venedig 1607) 912, 


man hier nach außen hin Zugeständnisse machen wollte. Selt- 
samer Weise werden aber gerade aus den nichtrechtlichen (hag- 
"gadischen) Teilen der altjüdischen Schriftwerke jene „Licht- 
strahlen“ und „Perlen“ als Beweise für die erhabene Schönheit 
des Judentums hervorgesucht, und nur, wenn das Christentum 
sich auf Aussprüche gleichen Ursprungs beruft, wird ihm gesagt, 
daß alles dies jeglichen Wertes und jeder Bedeutung entbehre. 
Wo ist denn nun eigentlich das wahre Wesen des Judentums 
zu schauen? Das Belieben der Gegenwart scheint hier das einzig 
bestimmende zu sein. 

In Wirklichkeit enthält die Vergangenheit des Judentums, 
wenn auch nur wie auf den Trümmern eines in Stücke geschlage- 
nen Spiegels, den unverkennbaren Abglanz einer göttlichen Wahr- 
heit, welche in Gesetz und Prophetie des Alten Testaments ihren 
ersten Ausdruck fand, um in Jesus von Nazareth dann in leib- 
hafter Wirklichkeit in volle Erscheinung zu treten. Das jetzige 
Judentum, von seiner eigenen Vergangenheit losgelöst, will damit 
nichts zu tun haben. Denn, indem es durch den Ausbau einer 
„gemeinmenschlichen“, mit Hilfe antiker und moderner Philoso- 
pheme ausgeputzten Dogmatik unter den Religionen seine Sonder- 
existenz zu behaupten trachtet, sieht es sich genötigt, grade die 
Momente des eigenen religiösen Besitzes, welche dem Christen- 
tume näher führen könnten, ängstlich und geflissentlich abzu- 
weisen und auszuscheiden. 


IV. 
Menschliches Unvermögen und Gottes (Gnade. 


Was ist es im letzten Grunde, was das Judentum veranlaßt, 
das Zeugnis von einer Versöhnung durch das Leiden des Heils- 
mittlers in Jesaja 53 von sich zu weisen? Nicht dies, daß die 
heilige Schrift sich etwa nicht deutlich genug ausdrückte. Die 
Thora weist Israel ausdrücklich auf das Opfer als das einzige 
Sühnmittel für das Volk des Gesetzes. Die Prophetie, wo sie 
am höchsten sich erhebt, redet ebenso bestimmt von der sühn- 
kräftigen Selbstopferung dessen, der das Heil der Völker ver- 


| 
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wirklichen soll. Die Anerkennung dieser Wahrheiten als auch 
für Israel giltig, ist dem Juden aber unmöglich, weil sie eine 
gründliche Selbstdemütigung voraussetzt. Nicht, daß er nicht 
von Buße reden könnte, oder tatsächlich oft genug redete. Die 
Buße wird nur auch wieder als ein Werk aufgefaßt, das Gott 
gerechterweise durch die Freisprechung des Sünders belohnt. 
Der Jude will sein Heil in Zeit und Ewigkeit sich selbst 
verdanken. Deshalb bedarf er weder einer Versöhnung, 
noch eines Mittlers. = 

Es hat neuerdings ein Rabbiner einer Christin beim Über- 
tritt zum Judentum u. a. folgende Fragen feierlich vorgelegt: 

„Glaubst du, daß der Mensch rein und gut aus der Hand 
des göttlichen Schöpfers hervorgegangen ist, sündenfrei geboren 
und fähig, die Sünde vollständig zu überwinden?“ 

„Glaubst du, daß es keinen andern Vermittler zur Her- 
stellung der innigen Verbindung zwischen Gott und den Menschen 
gibt, als die unvergängliche Seele in uns, und daß selbst 
der Sünder Vergebung ausschließlich durch aufrichtige Reue 
und Rückkehr zu Gott erlangen kann?“ 

Was diese Fragen enthalten, könnte man aus vielen neueren 
jüdischen Glaubenslehren und Predigten reichlich belegen. Es 
ist in der Tat gemeinjüdisches Bekenntnis, was Leopold Stein! 
in den Worten ausspricht: „Das Judentum ist die Religion des 
Gesetzes, das den Menschen durch Selbstbeherrschung zur Frei- 
heit und durch diese zur Heiligkeit führt“. — Sicherlich sollte 
die Thora zur Heiligkeit führen; aber davon, daß der Weg dazu 
Freiheit erstrebende Selbstbeherrschung sei, wußte Moses nichts. 
Er weiß nur von einem Dienst, einer Knechtschaft, welcher der 
Befolger des Gesetzes sich unterzieht, ohne jemals darüber hinaus- 
zukommen. Dazu beweist die Thora selbst, so lange sie als 
Dokument göttlicher Offenbarung anerkannt wird, daß es zur 
Herstellung einer Verbindung mit Gott eines Mittlers bedarf. 
Kein Jude, kein Mensch wäre trotz der in ihm wohnenden un- 
vergänglichen Seele von sich aus in die Gottesnähe eingetreten, 
welche Moses in göttlichem Auftrag seinem Volke vermittelte, 
indem er selbst sein Leben dabei daran wagte (2 Mos. 32, 32). 
Und selbst dann bedarf es der Vermittelung der Priester, wenn 





1 Die Schrift des Lebens II (1877) S. 455. 
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‚der Israelit seinem Gott nahen will. Der Hohepriester ist vor 
allem Israels ständiger Mittler, in dessen Person allein das Volk 
an die Thronstätte Gottes herannaht. Mittler sind sogar die 
‘ Leviten, indem sie nach 3 Mos. 8, 19 ständig durch ihre Person 
sühnend wirken, wenn die Israeliten das Heiligtum betreten. 
Es erwies sich nun im Fortschritt der Geschichte Israels, 
daß Opferdienst und Gesetz das Volk auf der Höhe, auf die es 
Moses stellen wollte, nicht zu halten vermochte. Der Opferdienst 
bedurfte selbst der Unterstützung durch eine Gott wohlgefällige 
Gesinnung, die das Gesetz als von außen an den Menschen 
berantretende Forderung selbst in Verbindung mit der immer 
neu und lebenskräftig ergehenden Mahnung gottgesandter Pro- 
pheten nicht zu wirken vermochte. So kamen die Propheten 
selbst zu der Erkenntnis, daß all ihr Rufen, Bitten, Drohen und 
Strafen nicht zum Ziele führe. Wenn Israel noch geholfen werden 
soll, so muß etwas Neues von oben her in seine Mitte eintreten. 
Dieses Neue lehrte sie Gott erkennen in einer Vergebung der 
Sünden, welche ohne Israels Zutun ihm entgegengetragen wird, 
in einer Kraft neuen Lebens, welche nicht erworben, sondern 
nur als Gnadengabe empfangen werden kann. Das ist das bis 
dahin Unerhörte, was Jeremia zum ersten Male verkündigt, wenn 
er Kap. 31, 32. 33 sagt: „Nach diesen Tagen, spricht Jhvh, gebe 
ich mein Gesetz in ihren Sinn und schreibe es in ihr Herz, und 
keiner wird mehr den andern, noch ein Bruder den andern lehren 
und sprechen: Erkennet Jhvh; denn sie alle werden mich kennen 
beide klein und groß, spricht Jhvh; denn ich werde ihre Sünde 
verzeihen und ihrer Missetat nicht mehr gedenken“. Im Tone 
Jeremias sagt auch Ezechiel (Kap. 36, 25. 26): „Und ich will 
reines Wasser über euch sprengen, daß ihr rein werdet — — 
und ich gebe euch ein neues Herz, und einen neuen Geist lege 
ich in euer Inneres und entferne das steinerne Herz aus euerm 
Fleisch und gebe euch ein fleischernes Herz“. Das Gesicht von 
den Totengebeinen Israels in Kap. 37 ist die Illustration dazu. 
Das trotz Gesetz und Prophetie erstorben daliegende Volk wird 
neubelebt, nicht infolge eigenen Strebens, das erstlich nicht vor- 
handen ist und dann, wenn es sich fände, doch nicht zum Ziele 
führen würde, sondern durch Gottes Lebenshauch. Auch Sacharja 
weiß) nichts anderes zu verkünden. „Nicht durch Macht und 
nicht durch Stärke“, ruft er Serubbabel zu (4, 6), „sondern durch 
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meinen Geist, spricht Jhvh der Heerscharen“. Ist’s nicht auch 
eine Anerkenntnis der Tatsache, daß Israel sich nicht selbst von 
seinen Sünden zu helfen vermag, wenn er in dem seltsamen Bilde 
vom Weibe im Epha (Kap. 5) schaut, wie die Verführungsmacht 
der Sünde durch Gottes Boten aus dem Lande Israels entfernt 
wird, nachdem ihr Fluch sich an den Gottlosen in seiner Mitte 
verwirklicht hat? Der Geist des Gnadeflehens, den Gott in 
Kap. 12, 10 über Jerusalem ausgießt, der Born, der zur Reinigung 
von Schuld für seine Bewohner fortab immer offen stehen soll 
(13, 1) — sind Gaben Gottes, bestimmt, Israel die Hülfe, das 
Heil, die Seligkeit zugänglich zu machen, die es aus eigenem Ver- 
mögen und auf Grund der bisherigen Gottesoffenbarung nimmer 
zu finden vermöchte. Auch das rabbinische Judentum hat das nicht 
ganz vergessen. Akiba sagte nach Joma VIII 9: 9x1" DIYWE 
DD» Day PM 8 DEAN DIA DINS YnBDd ’D TBD DAN 'D 5 
AS DINDT MN AnbD MPD MON 'n In MPD MAIN) DAWTDI DIE 
In" man Ni TI12 WITpT „Wohl euch, ihr Israeliten! Vor wem 
reinigt ihr euch, und wer reinigt euch? Euer Vater im Himmel, 
denn so heißt es (Ez. 36, 25): Ich werde reines Wasser auf euch 
sprengen, daß ihr rein werdet, und ferner (Jerem. 17,13): Ein 
Reinigungsbad! für Israel ist Jhvh. Wie das Reinigungsbad die 
Unreinen reinigt, so macht der Heilige, gebenedeit sei er!, Israel 
rein“. 

Kehren wir zu Jesaja Kap. 40—55 zurück! Eben die Tat- 
sache, daß das Streben selbst der besten Männer Israels vor der 
Hand nicht nur aussichtslos scheint, sondern wirklich ist, bildet 
die Grundlage des Prophetenwortes. Trotz ihrer Tätigkeit ist 
Israel ein taubes und blindes Volk (42, 18ff.), dem Gott zurufen 
muß: „Nicht mich hast du gerufen, Jakob, daß du dich um mich 
bemüht hättest, — — Arbeit hast du mir gemacht mit deinen 
Sünden, Mühe durch deine Missetaten“. Die Völker sind in 
ihrem Götzendienst fern vom wahren Gott (44, 9ff.) und miß- 
achten seinen Bekenner (53, 1ff.). Trotz dieser hoffinungslosen 
Lage der Dinge soll dennoch Gottes Heil bis ans Ende der 
Erde offenbar werden (49, 6), und Israels Sünde wird wie eine 
Wolke vertilgt (44, 22). Grade durch die Verkennung, den Spott, 
die Mißhandlung, die der Knecht Gottes bis über den Tod hinaus 


ı Nach dem Wortsinn: Hoffnung. 
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erfährt, erwirkt er den in Gottesferne verlorenen Völkern Schuld- 
freiheit und öffnet ihnen dadurch den Weg zum Helfergotte. 
Zugleich aber gewinnt er als Lohn die bisher ihm versagte 
Ehrenstellung, ihnen Lehrer zur Gerechtigkeit zu sein. Daß 
auch Israel einer Sühne bedürfe, wird nicht gesagt, und konnte 
nicht gesagt werden wegen der eigenartigen Personifikation des 
Volkes, welche der Gottesknecht ist. Aber es ist ja offenbar, 
daß diese Personifikation das Bild eines Propheten bedeutet und 
aus der Erfahrung des Prophetenberufes heraus geschöpft ist. 
Was der Prophet unter und von seinem Volke leidet, sodaß er 
sich wie Jeremia (11, 19) mit einem Lamm vergleichen muß, das 
zur Schlachtbank geführt wird, das leidet der Gottesknecht unter 
den Völkern. Gereicht dessen Leiden ihnen zur Sühne, so wird 
auch das Leiden des Propheten für sein Volk die gleiche Be- 
deutung haben. Das haben die Juden auch selbst empfunden, 
indem sie in 53, 8 die „Missetat meines Volkes“ genannt fanden 
und die Sühne des Knechtes für sich in Anspruch nahmen 
(s.S.2#., 19f£.). Je weiter Israel sich von Gott entfernt, desto 
vollständiger löst es sich von der Person des Knechtes, desto 
mehr tritt es in die Reihe der Völker. Der heilschaffende Gott 
ist auch dann für Israel vorhanden; aber der einzige Weg zum 
Heile, es als unverdientes, nur auf Grund der Sühne des von 
Gott bestellten Mittlers in Anspruch zu nehmen, bleibt ihm so 
wenig erspart wie jenen. 

Dieser Gipfelpunkt alttestamentlicher von Gott gewirkter 
Erkenntnis ist zugleich der Ausgangspunkt des Christentums, 
ohne welchen es überhaupt nicht vorhanden wäre. Man pflegt 
dem Christentum vorzuwerfen, daß es dem Verstande zu viel zu- 
mute, daß seine Lehren nur „geglaubt“, aber niemals „begriffen“ 
werden könnten. In der Tat enthält jede wahrhafte Religion, das 
echte Judentum nicht am wenigsten, Übernatürliches, das aus 
bloßen Schlüssen aus der Empirie nicht gewonnen wird. Aber 
deshalb braucht eine Religion nicht widervernünftig zu sein, 
und das Christentum ist es in der Tat so wenig als die Religion 
des Alten Testamentes. Das zeigt sich auch hier. Es ist ein un- 
bestreitbares Bedürfnis des sündigen Menschen, in seinem Ver- 
hältnis zu Gott einen Halt zu haben, auf den er sich stützen 
kann, wenn das Bewußtsein der Schuld trennend zwischen ihn 


und Gott treten will. Die bloße Belehrung über die Geneigt- 
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heit Gottes, Sünde zu vergeben, genügt da nicht, wie auch die 
Geschichte der Juden seit der Zerstörung des Tempels zeigt. 
Eine greifbare Tatsache muß dazu kommen. Als solche diente 
während der Zeit des jerusalemischen Tempelgottesdienstes der 
mit jedem Opfer verbundene Sühnritus, der mit den Sühnhand- 
lungen heidnischer Religionen nicht zu vergleichen ist. Denn 
diese waren nur menschliche Versuche, den zürnenden Gott 
umzustimmen, jener war ein von Gott befohlener, durch seine 
Diener ausgeführter Akt, an den er selbst die Verheißung der 
Sündenvergebung geknüpft hat. Freilich war dieser Akt seiner 
hohen Bedeutung so ungleichartig, außerdem beständiger Wieder- 
holung bedürftig, daß er auf die Dauer als sichere und unver- 
rückbare Grundlage des religiösen Lebens der Menschen nicht 
verwendbar war. Ein höheres Gegenbild, oder vielmehr die 
Realität, welche dieser Sühnritus nur abgeschattet hatte, mußte 
an die Stelle treten. Geschah dies nicht, wenn derjenige sein 
Leben freiwillig in den Tod gab, den Gott gesandt hatte, der 
gesamten Menschheit ewiges Leben in der Gemeinschaft mit 
Gott zu vermitteln? War sein Selbstopfer nicht der für alle Zeiten 
genügende Sühnakt, auf den jeder Sünder, welcher Gott ernstlich 
sucht, sich berufen kann, weil in ihm Gottes eigene Erlösungs- 
bereitschaft aufs offenkundigste zu Tage liegt? Warum aber ein 
Blutvergießen? Deshalb, weil zu gleicher Zeit die göttliche 
Rechtsordnung, wonach der Unbotmäßigkeit Gott gegenüber der 
Ausschluß aus seinem Reiche, d.h. ewiger Tod, folgen muß, als 
ungebrochen und fortdauernd zu Recht bestehend erscheinen 
mußte. Grade in dem Augenblick, in welchem die göttliche 
Gnade einer Sonne gleich durch die Wolken hindurchbrach, 
mußte einer Verdunkelung des Rechts vorgebeugt werden. Das 
geschah, wenn der Heilsmittler es selbst dadurch im Prinzip 
anerkannte, daß er seiner Forderung einer Strafe für die Sünde 
ein Genüge tat, indem er sich ihr in Person unterzog!. War 
das geschehen, so waren göttliche Gnade und göttliches Recht 
in derselben geschichtlichen Tatsache für immer festgestellt, dann 
konnte niemand, der auf Grund derselben die göttliche Ver- 
gebung für sich in Anspruch nahm, es vergessen, daß damit 


1 Saadja scheint an etwas derartiges gedacht zu haben, wenn er 53, 10 
übersetzte: „Wenn seine Seele die Sünde zur Sünde macht“. S. auch oben 8.42. 
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Gottes Gerechtigkeit nicht aufgehoben ist. Jeder der eine Ver- 
söhnung glaubte, welche zugleich eine Übernahme von Strafe in 
sich schloß, war genötigt, sich selbst als schuldig und strafwürdig 
zu erkennen und das Heil in Empfang zu nehmen nicht nur 
ohne, sondern wider eigenes Verdienst. Die göttliche Güte offen- 
bart sich als Gnade, wie der Souverän sie dem zum Tode Ver- 
urteilten gewährt. Allein aus Gnaden darf der sündige Mensch 
in das Heiligtum göttlicher Gemeinschaft eintreten. 

Jesaja 53 zeigt zu dem Hause des auf die Erde nieder- 
kommenden Gottesreiches den Schlüssel, es enthüllt die enge 
Pforte für den schmalen Weg, der zum Leben führt. Weil Israel 
diesen Schlüssel weggeworfen hat und zu stolz ist, sich unter 
den niederen Bogen der Liebenspforte zu beugen, darum irrt es 
seit Jahrhunderten im Dunkel und wird trotz Bildung, Reichtum 
und weltlicher Ehre seinem eigenen Ursprunge je länger desto 
fremder. Wann wird es zu sich selbst kommen? — Nicht eher, 
als bis es sich dem Heilsmittler der Weissagung Jesaja’s anschließt, 
der mit Recht Israel genannt wird (49, 3), weil in ihm erschienen 
ist, was Israel sein sollte, aber nie wirklich gewesen ist. 


. V. 
Weissagung und Geschichte. 


Wir geben nun unsere, im Bisherigen schon vorbereitete 
und in den wichtigsten Punkten begründete Erklärung von Jesaja 
52, 13—53, 12, ohne uns auf das Spezielle mehr als nötig ein- 
zulassen. Wer eine wissenschaftliche Untersuchung der Einzel- 
heiten begehrt, mag vor allem die Auslegungen von Franz 
Delitzsch! und Budde? zu Rate ziehen, und auf jüdischer Seite 
den Kommentar von Samuel Krauss (Schitomir 1905) upd die 
guten Bemerkungen von Klausner in Ha-ra‘ajon ha-meschichi I 
(Krakau 1908), S. 92ff, die in allem Wesentlichen mit unserer 
Erklärung übereinstimmen. 


1ı S. Oommentar über das Buch Jesaja, 4. Aufl. (1889), Messianische 
Weissagungen in geschichtl. Folge (1890), S. 140#f. 

2 Die sogenannten Ebed Jahwe-Lieder (1900) und bei Kautzsch, Altes 
Testament? I (1909). 
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Jesaja 52, 13—15. 
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Siehe, mein Knecht wird Erfolg haben, erhaben wird er sein 
und erhöhet und sehr hoch. 

Wie über ihn viele sich entsetzt haben, — so entstellt den 
Menschen unähnlich war sein Aussehen und seine Gestalt anders 
als die Menschenkinder — 

So werden viele Völker über ihn staunen, Könige verschließen 
vor ihm ihren Mund; denn was ihnen nie erzählt worden, sahen 
sie, und was sie nie gehört, nahmen sie wahr. 

Mit einer Ankündigung der Erlösung Israels hat der Prophet 
in 52, 12 geschlossen. Sein Blick fällt auf den, welcher dieser 
Erlösung Gegenstand ist. Er, der jetzt verachtete, steht in jener 
Zeit groß da, sogar vor den Völkern, welche mit verwundertem 
Erstaunen seine herrliche Erscheinung betrachten. Sie waren 
ja nicht im voraus auf dieselbe aufmerksam gemacht worden, 
wie es in Israel geschah. 

53,115 
nn m by im ya mmpinr Par 

Wer hätte geglaubt, wenn uns Kunde geworden wäre? Und 
der Arm Jhuhs, wem wurde er offenbar? 

Botschaft von der Herrlichkeit des Gottesknechtes würde 
auch ohne Erfolg gewesen sein. Denn die Völker vermochten 
nirgends die Macht seines Gottes zu erkennen, am allerwenigsten 
an ihm selbst. Seine Gestalt wird deshalb geschildert. 
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Er schoß ja auf wie ein Reis vor uns und wie eine Wurzel 
aus dürrem Land, ohne Gestalt und ohne Schönheit, daß wir auf 

ihn gesehen, ohne Ansehen, daß wir ihn geschätzt hätten. 
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Verachtet und gemieden von Menschen, ein Mann der Schmerzen 
und, vertraut mit Krankheit, und einem gleich, vor dem man das 
Angesicht verhüllt, deshalb verachteten wir ihn und hielten ihn 
für nichts. 

In keiner Weise äußerlich hervortretend stand Gottes Knecht 
da, unter den Völkern als einer der Kleinsten aufgewachsen. Un- 
- gewöhnliches Leiden erregte sogar den Abscheu seiner Umgebung. 
Nicht einmal wie die anderen mochte man ihn achten. 
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Aber unsere Krankheiten trug er, und unsere Schmerzen lud 
er sich auf; während wir ihn für einen Geplagten hielten, der 
von Gott geschlagen und niedergebeugt wäre. 

Und doch war er verwundet ob unserer Missetaten, zermalmt 
ob unserer Sünden. Die Züchtigung zu unserm Heile traf ihn, 
und durch seine Wunde sind wir genesen. 

Niemand ahnte, daß das schwere Leiden des Gottesknechts 
nicht durch eigene Sünde veranlaßt war, welche ihm Gottes Zorn 
zugezogen hätte, sondern daß sich in ihm Strafe fremder Schuld 
vollzog und daß grade dadurch den Völkern Gewinn zu Teil 
werden sollte. 
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Wir alle, wie Schafe irrten wir, ein jeder seines Weges wandten 
wir uns, Jhuh aber ließ ihn treffen unser aller Schuld. 

Die Völker suchten auch garnicht von der, ihr Heil hem- 
menden Sündenschuld loszukommen, sondern gingen, ohne sich 
um Gott und seinen Knecht zu kümmern, ihre eigenen Wege, 
während eben der Gott, um den man sich nicht mühte, diese 
Schuld seinem Knecht, der daran keinen Teil hatte, zu fühlen gab. 
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Er war bedrüngt, aber er ergab sich und tat nicht auf seinen 
Mund, wie ein Lamm, das zur Schlachtung geführt wird, und 
wie ein Schaf, das vor seinen Scherern verstummt. 

Vor Druck und Strafgericht ward er hingerafft, und seine 
Zeitgenossen — wer hat es bedacht, daß er weggetilgt ward aus 
dem Lande der Lebenden, wegen der Missetat des Volks zum Tode 
getroffen? 

Gottes Knecht ging still und ohne Murren seinen Leidensweg. 
Auch als es zum Tode mit ihm kam, wußte niemand, was dieser 
Tod zu bedeuten habe. Und doch war sein Tod wie das Leiden 
vorher Vollzug einer Strafe, welche nicht von ihm, sondern vom 
Volke (der Menschheit!) verwirkt war. 
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Und man gab ihm unter Frevlern sein Grab, und unter Übel- 
täter, als er tot war, obwohl er keine Gewalt geübt hatte und kein 
Trug in seinem Munde gewesen war. 

Die Verkennung, welche den Gottesknecht traf, begleitete 
ihn auch über den Tod hinaus. Zu den Gewalttätigen vornehmen 
und geringen Schlages gehörte er nicht; doch wurde er, als wäre 
er ihres gleichen, in ihrer Mitte bestattet. So vollständig mußte 
er in die Reihe der Sünder treten, ihnen Verzeihung zu erwirken. 
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Doch Jhvh wollte ihn durch Krankheit zermalmen; wenn er 


sein Leben zum Schuldersatz gemacht hat, wird Jhvhs Sache durch 
ihn Erfolg haben. 


1 Derselbe Gebrauch von by findet sich 40, 7 und 42, 5, wohl auch in 
oy na 42, 6 (49, 8). Vgl. oben 8. 15. 
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Wegen der Trübsal seiner Seele soll er sich laben, satt werden, 
durch seine Erkenntnis wird mein Knecht Gerechtigkeit schaffen 
den vielen, und ihre Sünden wird er tragen. 

Darum will ich ihm zu Teil geben die vielen, und Mächtige 
soll er als Beute teilen, dafür daß er dem Tode bloßgestellt sein 
Leben und zu den Missetätern gezählt wurde, da er doch die Bünde 
der vielen trug und für die Missetäter eintrat. 

Mit allem diesem Leiden bis in Tod und Grab hat der 
Gottesknecht nicht nur anderen Sühne erwirkt, er selbst hat 
von Gottes Gnade eine entsprechende Belohnung zu erwarten, 
welche darin besteht, daß der frühere Mißerfolg seiner Tätigkeit 
sich in glänzenden Erfolg wandelt. Gelang es ihm vorher nicht, 
seiner Botschaft im Namen Gottes willige und gehorsame Hörer 
zu gewinnen, jetzt sind es die Mengen, welche von ihm Gerechtig- 
keit lernen, wie er allein sie zu lehren versteht, und die Ver- 
gebung ihrer Sünden ihm verdanken. War er ehedem für nichts 
geachtet, der Gewalt der Mächtigen dieser Erde völlig preis- 
gegeben, jetzt steht er groß da und schaltet mit seinen ehe- 
maligen Bedrückern als mit seinem Eigentum — und das billiger 
Weise; denn wer hätte jemals geleistet, was er zum Besten von 
Gottlosen getan? Auf dem Wege des Leidens, nicht trotz des- 
selben gelangt er zur Herrlichkeit. 
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Das ist das Bild, das der Lenker der Geschichte in die 
Seele des Propheten senkte.e. Diesem wird dabei vorgeschwebt 
haben, wie Israel als Bote Gottes an die Menschheit bisher gar 
nicht anerkannt wurde, sondern vielmehr vor anderen Verachtung 
erfuhr, durch den Tod des Abbruches seiner Volksexistenz hin- 
durchging und in das Grab des Exils gelegt wurde. Dieses vom 
empirischen Israel verdiente, aber von ihm als Boten Gottes 
unverschuldete Leiden steht jedoch nicht im Widerspruch zu 
Gottes Weltplan. Es tilgt die durch Nichtachtung des leben- 
digen Gottes, wie durch Unrecht aller Art aufgehäufte Schuld 
der Völker und bahnt dadurch den Weg zu einer Zuwendung des 
helfenden und rechtschaffenden Gottes zu ihnen, die ihnen die 
Augen öffnet und sie dem Glücke, ihn zu kennen und zu besitzen 
zuführt. Er verleiht aber auch dem Gottesboten das Anrecht 
auf eine seinem hohen Auftrage entsprechende Stellung in der 
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Welt, bei welcher dann Idee und Wirklichkeit übereinstimmen, 
alles im Dienste der Durchführung der Herrschaft des Heils- 
gottes auf Erden. 

Bis hierher könnten jüdische und christliche Ausleger wohl 
übereinstimmen. Es führt ja auch nicht die Erklärung einzelner 
alttestamentlicher Texte die Entscheidung zwischen Judentum 
und Christentum herbei. Sie beruht vielmehr zuerst auf der Ein- 
sicht in den gesamten Grundgehalt des im Alten Testament 
offenbaren göttlichen Willens, dann aber, und zwar entscheidend, 
auf der Vergleichung desselben mit dem, was die Geschichte 
als Fortsetzung von Gesetz und Propheten aufweist. Wenn in 
Jesaja 53 der einzigartige Träger der Gottesoffenbarung durch 
sein Leiden der Menschheit Heil verschafft, wie jüdische und 
christliche Auslegung zugeben, wo ist dann in der Folgezeit 
das Israel, von welchem beide nicht zu scheidende Dinge, der 
Prophetenberuf und die Heilswirkung des Leidens gelten? Wir 
vermögen darauf nur folgende Antwort zu geben. 

Etwas vom Prophetenberufe Israels hat sich in dem Ein- 
druck gezeigt, den weniger die Erscheinung der unter die Völker 
zerstreuten Juden als das von ihnen öffentlich verlesene Gesetz 
auf ihre Umgebung gemacht hat. Das in Schrift gefaßte Zeugnis 
von Gesetz, Propheten und Psalmen hat damals als „Licht der 
Völker“ gewirkt und den Weg des Christentums durch die Welt 
gebahnt. Zur gleichen Zeit setzten aber innerhalb Israels Rich- 
tungen ein, welche vom Prophetenberuf des Volkes abirrten, indem 
sie entweder sein Erkenntnisgut in Überschätzung der heidnischen 
Kultur mißachteten, oder im Wunsche, dies Gut möglichst sorg- 
sam zu hüten, die damit verbundene große Aufgabe bei Seite 
legten und sich in Nebensachen und Äußerlichkeiten verloren. 
Beiden Richtungen stand gleich fern Jesus von Nazareth. Zurück 
zu Gott als dem Quell der Liebe und dem Hüter der Gerechtig- 
keit! war der Inbegriff seiner Verkündigung, und sein Streben, 
der Predigt der Gottesherrschaft und seiner Gerechtigkeit Stätte 
und Organe zu schaffen zuerst innerhalb Israels, dann auch unter 
den Völkern. So wirkte er für den Gottesknecht und war selbst 
Gottesknecht im Sinne des Propheten. Er wußte, daß Gottes 
Bestimmung für ihn auch in sich schließe, daß ihm seine Berufs- 
erfüllung den Tod eintrage. Aber er war auch gewiß, daß dies 
sein Lebenswerk nicht vernichten, sondern seiner Fortführung 
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die rechte Grundlage geben werde, eine neue Gottesordnung, 
deren Grundstein die Sündenvergebung ist kraft seines Blutes. 
So hat der jüdische Paulus ihn verstanden und darauf seine 
Botschaft an die Völker begründet. Daß er das tun wollte, was 
dem Gottesknecht aufgetragen ist, in der Weite, wie es Jesaja 
40—55 fordert, hat auch ihm das Leben gekostet. Er redet 
deshalb Kolosser 1, 24 mit Recht von Trübsalen Christi, welche 
er zu erstatten hat. 

Von da ab geht ein Strom des Zeugnisses von dem Gotte, 
der Helfer ist, durch die Geschichte, eines Zeugnisses, dem 
die Leiden nicht fehlen. Er mündet in das Meer herrlichen 
endgültigen Erfolges erst, wenn die ganze Menschheit Gottes 
geworden ist. Diese Zeugen sind nicht da zu finden, wo man 
die Weltherrschaft mit Gewalt für sich und eigene Weisheit in 
Anspruch nimmt, sondern da, wo man in Demut sich bekennt 
als Schüler dessen, der Mark. 8, 34 im Einklang mit Jesaja 53 
sagte: „Wer mir nachfolgen will, der verleugne sich selbst und 
nehme sein Kreuz auf sich und folge mir nach“!, wo man in 
der Empfindung seiner Sündenschuld vor Gott Trost und Frieden 
findet im Blick auf den, der im Einklang mit Jesaja 53 stark. 
Seine echten Jünger unter den Völkern wirken, leiden, glauben, 
hoffen wie der Gottesknecht von Jesaja 53, der im Propheten- 
und Dulderkleide des Nazareners einhergeht. Unsere jüdischen 
Brüder würden dem Dienste Gottes nicht ferner treten, sondern 
näher kommen, wenn sie sich der Jüngerschar des Gottesknechts 
anschließen wollten. Ohne das Bekenntnis: „Wir verachteten ihn 
und hielten ihn für nichts; aber Gott ließ ihn treffen unser aller 
Schuld“, wird es freilich dabei auch für sie nicht abgehen. 
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Von Professor D. Dr. 6. Dalman erschienen ferner: 


Neue Petra-Forschungen und der heilige Felsen von Jerusalem. 
(VIIL’ 172-8. mit 64 Ansichten u. 19 Plänen.) Lex. 8°. 1912. 
M. 18—; in Leinen geb. M. 19.50 

(Palästinische Forschungen zur Archäologie u, Topographie. Bd. IL.) 


Als Band I der Palästinischen Forschungen erschien 1908: 


Petra und seine Felsheiligtümer. (VIII, 364 S. mit 347 Ansichten, 
Plänen, Grundrissen, Panoramen) M. 28—; in Leinen geb. M. 30—- 


Aus den Besprechungen: 


Prof. Dr. Hugo Greßmann, Berlin, in der Deutschen Liter aiass 
zeitung: „Man glaubt sich versetzt in ein verwunschenes Tal: voll feenhafter 
Pracht und’ 'märchenhafter Schönheit.‘ Sein Urteil über die Arbeit faßt er in. 
folgende Sätze zusammen: „Das Buch zeichnet sich’ aus durch eine scharfe 
Beobachtungsgabe und eine nüchterne Darstellung der Fundgegenstände. Eine 
Fülle von Abbildungen, die fast sämtlich zum erstenmal reproduziert sind, sind 
dem Verständnis ‚des Beschriebenen sehr förderlich und liefern ein vortreffliches 
Anschauungsmaterial... Das Werk ist deshalb für uns so wertvoll, 
weiles uns zum erstenmal einlebendiges Bildvon altsemitischen 
Heiligtümern vermittelt... Bei der grossen Ähnlichkeit, die man zwischen 
allen semitischen Volksreligionen konstatieren kann, dürfen wir von hier aus 
interessante Rückschlüsse auch auf die altisraelitische Religion ziehen.“ 


Prof. D. Georg Beer, Heidelberg in Zeitschr. d. D. Morgenl. Ge- 
sellsch. 67. Bd.: „Mit dem 1. Band zusammen bildet jetzt der 2. Band das 
wichtigste Buch über Petra, eine Leistung, auf welche der Verfasser stolz sein 
kann: ein gelehrtes und gründliches Werk, trotz der mannigfachen Rätsel, die 
Petra noch weiter dem Forscher auferlegt. .... Das ganze Werk ist eine 
schöne und reife Frucht des ernsten und regen Forschergeistes, der von Dalman 
gepflegt wird und vorbildlich ist für die Institutsgenossen zur nützlichen Unter- 
stützung und rüstigen Förderung unserer heutigen Bibelwissenschaft, welche 
aus der “ palästinischen Archäologie zwar nicht die einzigen und besten, immer- 
hin aber sehr wichtige Nährkräfte bezieht.“ 


„Das Werk ist ein stolzes Denkmal moderner Altertums- 
wissonschaft, das den besten seiner Art an die Seite gesetzt 
werden darf... Dalmans Werke zu lesen ist ein hoher Genuß, mit großer 
Sicherheit geht er seinen Weg. Die Erklärung der einzelnen Bestandteile der 
Kultusstätten von Petra ist eigentlich erst durch ihn aus dem Stadium des 
Ratens in dasjenige sicherer Erklärung eingetreten. Das ist ein Ergebnis, 
das weit über die Grenzen: des Weichbildes von Petra hinaus 
seine Folgen hat.“ (Literarisches Zentralblatt.) 


Grammatik des jüdisch-palästinischen Aramäisch. Nach den Idiomen 
des palästinischen Talmud, des Onkelostargum und Prophetentargum 
und der jerusalemischen Targume. Zweite Auflage, vermehrt 
und vielfach umgearbeitet. (XVI, 419 8.) Gr. 8°. 1905. 


M. 12—; in Leinen geb. M. 13 — 


In vortrefflichem anastatischen Neudruck erschien 1912: 
Die Worte Jesu. Mit Berücksichtigung des nachkanonischen jüdischen 
Schrifttums und der aramäischen Sprache erörtert. Band 1. Ein- 


leitung und wichtige Begriffe. Nebst Anhang: Messianische Texte. 
(XVI, 320 8.) 8°. .(1898.) M. 8.50 
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